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Erſcheint 
täglich. 


Wenn man im Lager unferer Feinde logiſchen 
Erwägungen zugänglich wäre, ſo würde man dort 
aus der letzten Reichstagsſitzung notwendigerweiſe 
den Schluß ziehen müſſen, daß das de utſche 
Volk noch lange nicht am Ende ſeiner 
Kraft angelangt iſt, auch würde man einſehen 
müſſen, daß es in dem deutſchen Volke eine Zer⸗ 
ſplitterung, wie ſie in der feindlichen Preſſe mit 
großem Wohlbehagen betont wird, nicht gibt. 
Aus der Rede des ſozialdemokratiſchen Abge⸗ 
ordneten Scheidemann ging deutlich hervor, 
daß die Sozialdemokratie heute ebenſowenig wie 
in jenen Auguſttagen des Kriegsbeginnes geſonnen 
iſt, das Vaterland in der Stunde der Gefahr im 
Stiche zu laſſen. Wie wir aber bereits geſtern 
unter verſchiedenen Hinweiſen auf die feindliche 
Preſſe darlegten, iſt im feindlichen Lager die 
augenblickliche Geiſtesverfaſſung logiſchen Er⸗ 
wägungen nicht zugänglich, und ſo wird im 
Gegenſatz zu der Anſchauung des Herrn Scheide⸗ 
mann das Ausland in der Tat fo „töricht“ fein, 
ſeine Rede als ein Zeichen der Schwäche zu 
deuten, zumal da der Rotſtift des Zenſors, wie 
dort üblich, ſo arbeiten wird, daß nur ſolche 
Stellen übrigbleiben, die immerhin, aus dem 
Zuſammenhang geriſſen, jene Anſchauung unter- 
ſtützen könnten. Weiter wird man, wie es 
Hanotaur ſchon vor dieſer Reichstagsſitzung im 
Figaro“ tat, ſchreiben, daß wir uns „erſchöpfen“, 
daß eine „dumpfe Panik“ in der Tiefe des deut⸗ 
ſchen Volkes grollt, daß wir jeden Tag mehr den 
„Willen zum Siege verlieren.“ e 
So wird durch dieſe Interpellation nicht das 
erreicht, was die ſozialdemokratiſche Partei davon 
erhoffte, nämlich ein baldiger Frieden, ſonder n 
das Gegenteil davon. Da es unſeren 
Gegnern an Waffenerfolgen fehlt, ſo werden ſie 
auch ferner mit dem Schlagwort vom „Ab⸗ 
nutzungskrieg“ hauſieren gehen, um dadurch ihren 
Völkern neue Geduld und die Hoffnung auf den 
Endſieg einzuflößen. N i f 
Andererſeits wollen wir nicht verkennen, daß 
da in der Welt, wo man ſich den klaren Kopf 
noch bewahrt hat, wir meinen beſonders die kleinen 
neutralen Staaten, die nach dem Verhalten gegen 
Griechenland Englands wahres Geſicht zu er⸗ 
kennen beginnen, die Erklärungen Scheidemanns, 
vor allem die über unfere geſicherte wirt: 
ſchaftliche Lage, nur einen günſtigen Ein⸗ 
druck hervorrufen können, beſonders im Zu⸗ 
ſammenhang mit den beiden Reden des deutſchen 


Reichskanzlers, die alles andere als Zaghaftigkeit 
über die Zukunft erkennen ließen. . 


Aus dieſen Reden ging beſonders hervor, daß 
Deutſchland den Krieg nicht aus reiner 
Eroberungsluſt fortzuſetzen wünſcht, 
daß uns nichts daran liegt, immer neue Gebiete 
durch die Gewalt unſerer Waffen in die Hand 


zu bekommen. An verſchiedenen Stellen betonte 


der Kanzler ausdrücklich, daß wir keiner 
Möglichkeiteines ehrenvollen Frie 
dens aus dem Wege gehen ‚wollen, 
daß die deutſche Reichsregierung nicht daran 
denkt, vernünftige Friedensangebote, die 
uns gemacht würden, abzulehnen. Es verdient 


aber, rückhaltloſe Zuſtimmung, wenn der Reichs⸗ 


kanzler betont, daß er über Friedens bedingungen 
nicht ſprechen könne, ehe er ſich die Friedens⸗ 
bedingungen der Feinde angeſehen 
habe. Und wie dieſe Bedingungen ausſehen, das 
geht aus einem längeren Abſchnitt der Kanzler⸗ 
rede hervor. er 3 

Noch immer rechnen unſere Feinde mit einer 
völligen Zerſchmetterung, mit einer Aufteilung 
TDeutſchlands, mit Zukunftshoffnungen, die aus 
dem grenzenloſeſten Neide heraus geboren und 
durch den fländig wachſenden Haß ausgebaut 
wurden. Was wir dagegen verlangen, iſt winzig 
klein. Nicht jetzt erſt, ſondern auch in ſeinen 
früheren Reden hat Herr von Bethmann die 
Richtung angegeben, in der unſere Bedingungen 
ſich bewegen müſſen, nämlich wirtſchaftliche und 
politiſche Sicherheiten, die uns gegen feindliche 
Ueberfälle für alle Zukunft Schutz bieten. Dieſes 
Mal aber ging er darüber noch hinaus, 
indem er unſeren Feinden eine Warnung er⸗ 
teilte, welche fie trog ihrer Verblendung wohl 
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beachten ſollten. Er wies nämlich darauf hin, 
daß wir dieſe Sicherheiten umſogrößer 
bemeſſen müßten, je länger und mit je 
größerer Erbitterung ſie den ausſichtsloſen 
Kampf gegen uns fortſetzten. 

Auch Herr Scheidemann ſagt namens ſeiner 
Partei aus, daß er ſolche Sicherheiten wünſcht, 
täuſcht ſich aber gründlich in der Wahl der Mittel, 
die dazu führen könnten. Glaubte er denn 
wirklich, daß der Reichskanzler, veranlaßt durch 
die ſozialdemokratiſche Interpellation, mehr ſagen 
würde oder durfte, als es bei früheren Gelegen⸗ 
heiten ſchon geſchehen iſt? — Wenn unſere 
Gegner ſich wohl hüten, ihre Karten aufzudecken, 
dann ſollen wir es tun? — Er verweiſt wieder⸗ 
holt auf die Friedens äußerungen, die 
von gegneriſcher Seite gefallen find und 
glaubt daraus den Schluß ziehen zu ſollen, daß 


in den feindlichen Völkern der Friedensgedanke 


tiefe Wurzel geſchlagen habe, daß nur die Re⸗ 
gierenden ſelbſt noch mit aller Zähigkeit an der 
Fortſetzung des Krieges feſthielten. Und auch 
diefe feien zu bekehren, fo ſcheint ſeine Meinung 
zu ſein, wenn wir als milde und verzeihende 
Richter ihnen mit offenen Armen entgegenkämen. 
Aber das iſt ja doch die oft an uns Deutſchen 


getadelte Sentimentalität, die ſich in 


dieſen Aeußerungen ausſpricht, und von der der 
Reichskanzler ſchon vor Monaten ſagte, daß wir 
ſie nun endlich abgelegt hätten. Vielleicht hätte 
Herr Scheidemann recht, wenn wir an die an⸗ 
deren Völker denſelben Maßſtab 
legen könnten, wie an uns ſelbſt, wenn wir ihnen 


deutſches Rechtsempfinden, deutſches Herz und 


Gemüt einimpfen könnten. Eine ſolche Anſchauung 
iſt grundfalſch, und nie werden wir durch Worte 
oder durch ein liebenswürdiges Entgegenkommen 


einen Eindruck erzielen können, der uns unſer 
grundſätzliches Kriegsziel ſichert. Lediglich durch 


unſere Waffentaten und durch die wachſende 
Furcht vor ihren Folgen werden wir den Frieden 
erzwingen. AR | Er 

| C. G. 


Wilſons Botſ chaft. 


In ſeiner Botſchaft an den Kongreß der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika greift 
Präſident Wil ſon die Deutſchamerikaner 
ſcharf an. Er will ſie offenbar verantwortlich 
machen für die Anſchläge auf Munitions fabriken 
und für ähnliche Vorgänge. Es kann nicht über⸗ 


raſchen, daß der Präſtdent in ſeiner Anklage aus⸗ 


drücklich auf die „Männer deutſchen Urſprunges“ 
hinweiſt, aber kein Wort des Tadels findet für 
die Männer engliſch⸗amerikaniſchen Urſprungs, die 
ſeit Beginn des Krieges gegen Deutſchland hetzen 
und ſeine Gegner mit allen Mitteln unterſtützen. 
Unſer Mangel an Verſtändnis für dieſe Art von 
Neutralität läßt darauf ſchließen, daß wir 
dieſelbe „irrtümliche Auffaſſung von den Prin⸗ 
zipien“ der Vereinigten Staaten haben, die Wilſon 
den Deutſch⸗Amerikanern vorwirft. 

Ueber die Botſchaft des Präſidenten 
wird das Folgende mitgeteilt: 


Der Präſident ſagte, er glaube nicht, daß eine un⸗ 


mittelbare Gefahr für die Beziehungen der Vereinigten 
Staaten zu den anderen Ländern beſtehe. 
Er fuhr fort: Ich muß leider mitteilen, daß die 


ſchwerſten Drohungen gegen den nationalen 


Frieden und die Sicherheit innerhalb unſerer eigenen 
Grenzen ausgeſtozen wurden. Zu meinem Bedauern 
muß ich zugeben, daß Bürger, die unter anderen Flaggen 
geboren, aber in Amerika naturaliſtert wurden, die 
Autorität und den guten Namen der Regierung in Ver⸗ 
ruf zu bringen und unſere Induſtrien zu vernichten ver⸗ 
ſuchten, wo ſie es als im Intereſſe ihrer Rachgier ge⸗ 


legen betrachteten, daß ſie verſuchten, gegen ſie Schläge 


zu führen und unſere politiſchen Beſtrebungen den aus⸗ 
ländiſchen Intrigen unterzuordnen. 8 

Der Präſtdent ſagte weiter: Obwohl die Zahl dieſer 
Perſonen im Vergleich zu anderen fremden Einwan⸗ 
derern gering ſei, habe ſie die Vereinigten Staaten 
doch zu energiſchen geſetzlichen Maßnahmen gezwungen. 
Amerika erwartete niemals, daß Männer deutſchen 
Urſprunges, die bei der Erfüllung ihrer Unter⸗ 


Sonnabend, den 11. Dezember 1 


Petrikauer Straße Ar. 85, 


| Anzeigenpreiſe: 


Abſicht gegen die Regierung und das Volk wenden 
würden, die ſie willkommen hieß und ernährt. 

l Der Präſident fordert den Kongreß auf, Gef etz e 
zu ſchaffen, die eine ausreichende Bürgſchaft gegen 
dieſe Uebel bieten. Solche von Leidenſchaft und Treu⸗ 
loſigkeit erfüllten anarchiſtiſchen Kreaturen müßten ver⸗ 
nichtet werden. Weiter heißt es in der Botſchaft: Ich 
wollte, es könnte geſagt werden, daß nur einige wenige 
Männer durch falſche Gefühle zur Ergebenheit gegen⸗ 
über den Regierungen, unter denen ſie geboren wurden, 
verleitet worden ſind und ſich einer irrtümlichen 
Auffaſſung der Prinzipien dieſes Lan⸗ 
des ſchuldig gemacht haben. Aber viele unter uns 
und zahlreiche Perſonen im Ausland haben, obwohl ſte 
in den Vereinigten Staaten geboren und erzogen wur⸗ 
den, ſich und ihre Ehre als Bürger ſoweit vergeſſen, 
daß ſie ihrer Sympathie mit der einen oder anderen 
Partei im großen europäiſchen Konflikt leidenschaftlich 
Ausdruck gaben unb ſoweit gingen, ſelbſt Treuloſi g⸗ 
keit zu predigen. Ich kann nicht von den anderen 
ſprechen, ohne auch dieſe zu erwähnen, um dem Gefühle 
tiefer Erniedrigung und Entrüſtung Ausdruck zu geben, 
das jeden Patrioten erfüllen muß, wenn er an dieſe 
Dinge und den Mißkredit denkt, in den uns die Leute 
bringen. 

Der Präſident erklärte hierauf die Neutralitäts⸗ 
politik der Vereinigten Staaten und ſagte: Der zer⸗ 
ſtörende Krieg ſoll um grenzt bleiben. Ein Teil 
der großen Familie der Völker ſollte den Friedensproteſt 
aufrechterhalten, ſchon um einen allgemeinen wirtſchaft⸗ 
lichen Ruin zu verhindern. 

Ueber die Monroe⸗Doktrin ſagte der Präſt⸗ 
dent: Wir halten unerſchütterlich an ihrem Geiſte feſt. 
Im Falle Mexikos haben wir die Probe darauf be⸗ 
ſtanden. f 
„Ueber den Panamerikanismus ſagte der 
Präſident: Gerade weil wir eine unbeläſtigte Entwick⸗ 
lung und eine ungeſtörte Regierung nach unſeren eige⸗ 
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tanenpflicht ſo viel Freiheit genießen, ſich in böswilliger 
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nen Grundſäten von Recht und Freiheit verlangen, 


find wir gegen jede Einmeng ung, von welcher 
Seite immer ſie kommen möge, in unſere Anſchauungen. 4 


Wir wollen kein ſtehendes Heer erhalten außer in dem 


Umfange, in dem es unſere Erforderniſſe in friedlichen 


und kriegeriſchen Zeiten verlangen. rS 
Der Präſident betont ſodann die Notwend ig⸗ 

keit einer genügend großen Handelsflotte. 

Aus vielen gewichtigen Gründen fei es notwendig, daß 


die Vereinigten Staaten über eine große Handelsflotte 


verfügen, die fie einmal dazu benützten, um reich zu 
werden. Wir haben uns durch unſere unentſchuldbare 


Nachläſſigkeit. Gleichgültigkeit und eine hoffnungsloſe, 


kurzſichtige, provinzleriſche Politik des ſogenannten wirt⸗ 
ſchaftlichen Schutzes faſt um unſere Exiſtenz gebracht. 


Es it höchſte Zeit, daß wir den Fehler wieder gut 


machen und unſere kommerzielle nabhängig⸗ 
keit wieder erlangen. on 

Die Botſchaft lautet weiter: Die ganze amerika⸗ 
niſche Hemiſphäre muß die gleiche Unabhängigkeit und 
Selbſtändigkeit genießen, wenn fie nicht in den Wirr⸗ 
warr der europäiſchen Angelegenheiten hineingezogen 
werden ſoll. i 

Der Reſt der Botſchaft befaßt ſich hauptſächlich 
mit der Beſprechung der Rüſtungspläne, der 
Vergrößerung von Armee und Flotte und Vorſchlägen, 
wie die hierfür nötigen Gelder aufzubringen ſeien. 


Die Abſicht der Union, eine große Handels⸗ 


flotte zu ſchaffen und vor allem ihre Kriegs⸗ 


flotte erheblich zu verſtärken, hat in England 
Aufſehen erregt. 
einigten Staaten ſich rüſten, die Stellung einzu⸗ 
nehmen, die England den Deutſchen mißgönnt 
hat. Während Großbritannien vor dem Kriege 
nur einen faſt gleich ſtarken Konkurrenten hatte, 
wird es nach dem Kriege zwei haben, vielleicht 
auch drei, denn in Japan zeigen ſich dieſelben 
Tendenzen wie in Amerika. 


Cagesberichte. 


Großes Hauptquartier, 10. Dezember 1915. (Amtlich) 


Nichts Neues. 


Oeſtlicher Sriegsſchauplatz. | 


| Baltan-Keiegsfchaupfah, 


1. Jahrgang. 


Man ahnt dort, daß die Ver⸗ 


Die Armee des Generals v. Koeveß hat in den letzten beiden Tagen dwa 1200 66% 
fangene eingebracht. Bei der Armee des Generals v. Gall witz keine weſentlichen Ereigniſſe. 


Die bulgariſchen Truppen haben füdlich von Strumitza den 


nommen. 


| Weſtlicher Kriegsſchauplatz. En 
Franzöſiſche Handgranaten⸗Angriffe gegen unſere neuen Stellungen auf Höhe 193 nordöſtlich 


von Souain wurden 
ereignet. 


— samea 


abgewieſen. Sonſt hat ſich bei ſtürmiſchem Regenwetter nichts von Bedeutung 


Oberſte Heeresleitung. 


Die Wiener Berichte. 
Wien, 10. Dezember 1915. Amtlich wird verlautbart: 


Auffiicher ariegsſchauplah. 


Stellenweiſe unbedeutende Aufklärungskämpfe. Sonſt Nuhe an der Front. 


Atalieniſcher Kriegsſchauplatz. 


| An der küſtenländiſchen Front herrſchte geſtern, non Artilleriefeuer und kleinen Untera 
nehmungen abgeſehen, Ruhe. Die Tätigkeit des Feindes vor den befeſtigten Räumen von La⸗ 


zaro und Riva hält an. Nachmittags griff italieniſche 
Monte Vies und weſtlich davon (zwiſchen Chieſe⸗ und Concei⸗Tal) an. Sie wurde unter ſchwe⸗ 


Infanterie unſere Steffungen auf dem 


ren Verlusten vollſtändig zurückgeſchlagen. 


So öſtlicher Kriegsſchauplatz. 


führt. 


Südlich der montenegriniſchen Nordgrenze werden die Verfolg u ugs kämpfe fortge⸗ 


Der Stellvertreter des Cheis des Generalſtabez 


v. Hoefer, Feldmarſchalleutnaut. 


Engländern 10 Geſchütze abgs “ 


be- pan . 
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lichkeit noch 


die fachlichen Vorbedingungen des Friedens gegeben 


Deutſchland und Amerika. 
Aus Berlin wird gemeldet: 
Die Regierung der Vereinig⸗ 
ten Staaten hat der dentſchen Regte⸗ 


rung den Wunſch ausgeſprochen, den 


Marineattachés der deutſchen 
Botſchaft in Waſhington abzu⸗ 
berufen. Da Einzelheiten über die 
Gründe des Erſuchens der amerikaniſchen 
Regierung noch ausſtehen, liegt die Mög⸗ 
nicht vor, nachzuprüfen, 
welche Gründe die amerikaniſche Regie- 
rung zu dieſem Schritte bewogen haben. 


Mackenſen in Wien. 

Aus Wien wird gemeldet: 5 

Am 6. Dezember weilte Generalfeldmarſchall 
v. Mackenſen in Wien, um dem Kaiſer 
für die ihm verliehenen Brillanten zum Wilier 
verdienſtkreuz erſter Klaſſe zu danken. In 
Schönbrunn fand Tafel ſtatt, an der der 
Feldmarſchall teilnahm. Er fap zur Rechten 
Kaiſer Franz Joſefs, der ſich in recht angeregter 
Weiſe mit dem deutſchen Heerführer unterhielt. 


Graf Tisza über den Frieden, 
In der bereits erwähnten Rede ſagte Miniſter⸗ 


präſident Graf Tisza im ungariſchen Abge⸗ 
ordnetenhaus über die Frage des Friedens⸗ 


ſchluſſes: 

Wann der Frieden zuſtande kommt, hängk ausſchließ⸗ 
lich von unſeren Feinden ab. Je ſpäter die 
Feinde zu der Ueberzeugung kommen, daß ein weis 
teres Kriegführen nur ein zweckloſes, verbrecheriſches 
Blutvergießen iſt, je größere Siege wir ernten, 


bis dieſe Ueberzeugung eintritt, je größer die 


Opfer ſein werden, die der Krieg uns auferlegt, um 
ſo ſchwerer werden natürlich für unſere 
Feinde die Friedensbedingungen ſein. 

Ich meine, wir können in der Tat behaupten, daß 
ſind. Sie waren ja eigentlich immer gegeben, denn die 
Möglichkeit des Friedens hätte in dent Augenblicke ein⸗ 
treten können (Hört! Hört!), da unſere Gegner ihren 


gegen uns gerichteten ſeindſeligen und erorberungsſüch⸗ 
tigen Abſichten entſagt härten. Allein die * 


Vorbedangungen des Friedens ſind im gegneri⸗ 
ſchen Lager noch nicht vorbanden. Dieſe inneren Bor- 


bedingungen fehlen noch. Sie fehlten von Anfang an, 
da man noch glaubte, die Ergberungserbſichten würden 


mit Leichtigkeit ſich verwirklichen laſſen, ſie fehlten 
ſpäter, denn es kamen immer neue Momente, auf die 
man Hoffnungen fekte, bald der Eintritt Italiens in 
den Krieg, bald die Erwartungen einer gleichen 
Stellungnahme Rumäniens, oder eines vollen Sieges 
an den Dardanellen, bald weiß Gott was. Jetzt iſt ihre 
letzte Zuflucht noch die Hoffnung, daß bei uns Ent⸗ 
mutigung und Erſchöpfung eintreten werden. Das it 
es, wogegen wir alle Stellung zu nehmen haben, wo⸗ 
gegen wir alle die Wahrheit zur Geltung zu bringen 
Haben, daß es in der ganzen ungariſchen Nation keinen 
einzigen Mann gibt, der den Frieden früher ſchließen 
möchte, als nachdem die Vorbedingungen eines chr- 
lichen, unſere Sicherheit und unſe re zukünf⸗ 
tige Größe verbürgenden Friedens geſchaffen ſein 
werden. (Langanhaltende, ih immer wieder erneuernde 
ſtürmiſche Zuſtimmung, „Eljen“⸗Rufe und Beifall rechts 
und in der Mitte, Rufe links: „Wir alle verkünden 
Dasſelbe!“.) i Re: 
Gewiß, wir alle find darin ganz eines Sinnes, da⸗ 
rum eben halte ich es für meine patriotiſche Pflicht, 
dies zu betonen, und ich bin den Herren Abgeordneten 
von der anderen Seite ſehr dankbar für dieſen Wider⸗ 
Hall, der eine Mißdeutung einzelner der heutigen Cr- 
klärungen in einem Sinne verhütet, der dem betreffen⸗ 
den Herrn Abgeordneten ſicherlich fernlag. (Allgemeine 
Zuſtimmung.) i Ge 


Italien und der Vatikan. 
Das Wiener K. K. Telegr. Korreſp. Bureau 
meldet: 
Jenem Teile der päpſtlichen An⸗ 
ſprache an die Kardinäle, der ſich mit der 
Abreiſe der beim Heiligen Stuhle beglaubigten 


Vertreter der Mittelmächte beim Eintritte Italiens 


in den Krieg befaßt, verſucht die italieniſche 


Serjtörte B 
Von Karl Frank.“) 


— re 


Wir haben Brücke um Brücke gebaut 


Von Volk zu Volk und den Nachbarn vertraut — 


Doch alle Brücken ſtürzten zuſammen | 
An einem Tag in Trümmer und Flammen 
Mit Kanonen und Bafonetten 

Brechen wir jetzt durch Mauern und Ketten. 
Kanäle und Gräben l Bane 
Müſſen wir bohren auf Tod und Leben, 


Müſſen in blutigen, dunklen Gängen 


Tunnel durch Berge des Haſſes ſprengen, 1 i 
Bahn uns brechen durch Grawn und Verderben, 


Freie Bahn für unſere Erben, 8 
Neue Bahn nach der Zukunft Land, 


Irgendwo hinter dem Welten brand 


Die Gräber des Regiments 


— 2 — — 


i 


meldung zufolge an da 


Regierung einerſeits durch den Mund des 
Juſtizminiſters Orlando, andererſeits mit einer 
Mitteilung der Agenzia Stefani entgegenzutreten, 


worin ſie behauptet, daß die Abreiſe dieſer Ver⸗ 
treter freiwillig trotz der italieniſcherſeits erteilten 
Zuſicherungen über ihre perſönliche Sicherheit 
und die Ausübung der ihnen zuſtehenden Rechte 

Dieſe Behauptung iſt in allen ihren 


A 


erfolgt fei. 
Teilen un wahr. 5 

Die K. und K. Regierung hat den Beweis 
dafür in Händen, daß der unerläßliche, freie, un⸗ 
mittelbare Boten⸗, Poſt⸗ und Ziffern⸗Verkehr 
mit der Botſchaft beim Heiligen Stuhle 
während der Kriegsdauer unterbunden 
worden wäre. Wie es aber mit der der Würde 
ihres Amtes entſprechenden Stellung und Be⸗ 
wegungsfreiheit der betreffenden diplomatiſchen 
Vertreter ausgeſehen hätte, dafür liefern die 
lärmenden Kundgebungen, die ſich 
ſchon in den Tagen vor der italieniſchen 
Kriegserklärung vor den Amtsgebäuden der 
Vertretungen abſpielten, und vollends die 
ſchweren Ausſchreitungen, denen die 
Oeſterreicher, Ungarn und Deutſchen in Rom 
und anderen italieniſchen Städten in der Folge 
ausgeſetzt waren, eine grelle Beleuchtung. Die 
Abreiſe der diplomatiſchen Vertreter der Mittel- 
mächte beim Heiligen Stuhle war ſomit nicht 
freiwillig, ſondern durch die Verhältniſſe 
in Italien erzwungen. 


Die Arbeit Ser U-Boote 
im Mittelmeer. 

Der Marinemitarbeiter der „Morningpoſt“ 
ſchreibt: \ | | 

In den letzten fünf Wochen find über 30 bri- 
iſche, franzöſiſche und italieniſche 
Schiffe, darunter auch Transport⸗ 
ſchiffe, im Mittelmeer verſenkt wor⸗ 
den. Die genaue Zahl iſt nicht bekannt. Amtliche 
Berichte ſind ſelten veröffentlicht worden. Die 
meiſten Nachrichten kommen von Lloyds. Es iſt 
anſcheinend unmöglich, die öſterreichi⸗ 
ſchen Häfen zu blockieren. Auch die 
Einfahrt in das Adriatiſche Meer ſcheint dem 
Feinde unverſchloſſen zu „fein. 


N D. 


Lloyds meldet: Die britiſchen Dampfer „Veria“ 
und „Goulandis“ wurden verſenkt. M 

Reuter meldet: Der Dampfer „Tunis“ ift ver⸗ 
ſenkt worden. Die Beſatzung wurde gelandet. 


Amerika und der Seekrieg 
Reuter meldet aus New York vom 9. De 
zember: , u 
„Evening Poſt“ erfährt aus Waſhington: Die 
Note an Oeſterreich⸗Ungarn ‚über die 
Verſenkung der „Ancona“ wird, wie 
man erwartet, heute oder morgen durch den 
amerikaniſchen Botſchafter in Wien an die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Regierung übermittelt werden. 
== = 
Reuter meldet aus Mafhington: Der Kreuzer 
„Desmoins“ beſtätigt in einer Meldung, daß ein großes 
öſterreichiſch⸗ungariſches Unterſeeboot 
am Sonntag im öſtlichen Mittelmeer den amerika⸗ 
niſchen Tankdampfer „Petrolio“ beſchoſſen 
und einen Mann der Beſatzung leicht verletzt habe. 
(Nach einer weiteren Meldung iſt der Dampfer ent⸗ 
kommen. Jedenfalls hat er auf Anruf des Bootes 
nicht gehalten, ſondern ift geflohen. Da es ſich um einen 
Tankdampfer handelt, hatte das U⸗Boot ſicher ein 
äußerſt lebhaftes Intereſſe daran, zu erfahren, für wen 
und wohin die Ladung beſtimmt war.) A 
Entgegen anders lautenden Meldungen berichtete 
der amerikaniſche Botſchafter in Rom einer Reuter⸗ 
as Staatsdepartement in Wa- 


a 


5 za 


Kreuge, die fo gu 


was diefes gewundene Band auf wenigen hundert Me⸗ 


tern umſchlingt, iſt ein Stück Menſchengröße — ift ein 
abgeſchloſſener Triumphgeſang von Heldentum. 
HBgBerrlich iſt's, von Menin, der freundlichen Vlamen⸗ 
ſtadt an der Lys, die prangende Heerſtraße im Schmuck 
ihrer hohen, ſchlanken Bäume fürbaß zu ziehen. Auf 
Ypern zu, das hinter ſanften Tälern und Höhen, hinter 
Waldzügen, die hier ſo fremd und reizvoll ihre feinen 
Linien ſchattenhaft rechts und links am Horizonte gle- | 


Gen, in dem Talbecken des Zillebeeker Sees ſich birgt. 


Steig vom ragenden Koelberg hernieder in den wei⸗ 
ten Wieſengrund, den Buſch und Baum in Gruppen und 


Reihen wunderſam durchſtreichen; wo der Meilenſtein 
zur Rechten weiſt, Sieg ab in eine ſchnurgerade banm- 


gefäumte Straße. Steige rüſtig die leichten Bodenwellen 


im Schatten der edlen Laubkronen und bleibe entzückt 


ſehen, wenn auf der Höhe die ganze Anmut des Ge- 
fildes plötzlich ſich erſchließt, alles gelagert um den 


natürlichen Mitbelpunkt der feſtlich ſchimmernden tothe- 


dralenhaften Kirche von Becelaere. ; 
Da ſtockt an jäher Wegebiegung dein Fuß. Links ein 


„Heutſchlano, Heutſchland Aber alles“, feachoſener Gehört, Shut um drinne, tati 


Von Hans Schoenfeld (sur Zeit im Feld). 


O Becelnere, Wunderneſt auf den herrlichem Hügeln 
vor Ypern, dir ward ein leuchtendes Ehrenmal! Be- 
wahre es dir zur Erinnerung und Ehre für alle Zeiten! 

Es feint nur ein regelloſes Zickzack von Kreuzen 
am Nande deiner Gemarkung. Jener hohen, über⸗ 
ſchmalen und weißen, vom Winde ſchräg gewehten 


) Aus dem erſten Dezemberheft des Türmers“ 
(Stuttgart, Greiner u. Pfeiffer). r = 


in ihrem Gelbgrau mitten unterm Grün und Buntflor 
prangender Sommerblumen im ländlichen Vorgarten. 
Du biſt im Bereich eines deutſchen Kriegerfried⸗ 
Hofes. „Hier ruhen deutſche Helden vom Regiment 245“ 
ſteht auf den Kreuzen zu leſen. Hier ſtürmte und fiel 
ein Regiment, das im jenen ſchon fo fernen November⸗ 
tagen einen der blutigſten Angriffe gegen den Briten, 


den es von der Höhe zur Ypern⸗Niederung zu werfen 


galt, zu unternehmen hatte. : 

Es war ein junges Regiment mit einer Zahl, die 
erſt der Krieg ſchuf. Und feine Reihen füllte jene Eber- 
ſchäumende jedelſte Volkskraft: Junge Kriegsfreiwillige. 


Deuſche vider Zeitung — Sonnabend, dern 11. Dezember 


S r E Ed A PENE EEN E 
niſſe bevorſtehen, erwarten 


nn Die franzöſiſchen Stolonieftruppen, 
fhington, daß der — ange 5 r : i aa Nes Mei Marines 
Dampfer „Commuripe r Standard Dil Com Nach einer Meldung des „ei Pariſien 
> #1 rN e RE; 75 š Erırr ter PAIR? u * * BE Far 1 > „ pee > 
pany beſchlagnahmt und nad emen unbekannten bat der Heeresaustchuß des framzöfiſchen Senats 15 
Hafen gebracht worden ſei. Be dafür ausgeiprochen. daß der Miniſterial⸗ 5 
| Ä Erlaß vom 9. Oktober über die Rekrutierung 
; 7 Ur 7, * p 3 fich 
malih l Ru lans vorꝰ haus Eingeborenen non Franzöſiſch⸗ | 
as ge „„ N [Beta syifa mit dem Frühjahr 1416 in dem 
. = a S R z GS We ſſt TEILS É A A dy BE v . 
Nach einer Kopenhagener Deveſche der „öl, ganzen franzöſiſchen Kolonialreich Geltung ete. 
niſchen Zeitung“ teilt die „National Tidende“ halten „„ Br 
ka FR Et ma 2 2 {è 18 
mit, daß die Stockholmer Vree lebhaft die Un⸗ aten 


terbrechung des telegraphiſchen Verkehrs von Pe- 
tersburg über Skandinavien erörterte. Die 
Blätter nehmen an, daß wichtige Ereig 
c geſpannt das Ein⸗ 
treffen der erſten Nachrichten. Verſchiedentlich 
werden innere Nurnuhen als Grund ange: 4 ti 
nommen. Eine Zeitung a Pa glaub⸗ an 
igen Meldungen feier alle Kaſernen tätigkeit A ; T E A 
Finn n ds bis zum hohen Norden Der zRotterdamſche or 1 1 1 > 
hinauf mit ruſſiſchen Truppen an London: Lord Derb 4 an res 
2 r ah g 7 Mataitis 1 Ert 8 line errut ng, d ann 
gefüllt. Gleichzeitig würden große Befeſti⸗ min für die N É 3 r 1 
e vorgenommen, die kaum a Sur 2 abläuft, nicht ve ge verde 
vor einem Einfall der Deutſchen zurückzuführen wird. FR res ER 
ſeien. Augenſcheinlich 9 195 ſchwediſchen „Der Amſterdamer Korreſpon se nt 
Konſulatsberichte, die von Amerika vor Ausgang Zeitung“ erfährt aus Sondon 5 Da i ! 5 1 i 
September in Stockholm einlaufen mußten, unter⸗ mit den Namen der in VI 1 08 | 
wegs aufgefangen und zurückbehalten. lionen feſtgeſtellt find, wäce es jetz ein Leichter 
N 5 die Dienſtpflicht einzuführen. Eingeweihte 
Kreiſe ſind aber überzeugt, daß es dazu nie 
kommen wird, vielmehr dürfte auf alle Fälle | 
ein Erfolg des Derbywerbeßuges vers 
öffentlicht werden. Dies ſoll dadurch ermöglicht 
Anſtelle der Duma wurde in Petersburg werden, daß man die Zahl derer, die ſich ge⸗ 
jegt ein monarchiſtiſcher Kongreß er⸗ meldet haben, und nicht die der Angeworbenen 
öffnet, der jahrzehntelang fih ausgeſchwiegen angeben wird. Die Zahl der tatſächlich zum 
hat. In dieſen Kongreßkreiſen wurde während Heeresdienſt Eingeſchriebenen ift, wie zuverläſſig 
der letzten Wochen lebhaft Stimmung gegen die berichtet wird, nicht größer, als der bisherige 
Dumaeinberufung gemacht. In der Verſamm⸗ Durchſchnitt, der ſchon ſeit Monaten nicht einmal 
lung kamen die reaktionärſten Gedanken zur genügt, die Verluſte zu decken. | 


Die Keutralen, 


Der neue ſpaniſche Miniſterpräſident, Graf 
Romanones, gab eine Erklärung ab, in der 
es heißt, das neue Kabinett werde die Politik 
des früheren Kabinetts fortſetzen. Es werde die 
ſtrengſte Neutralität gegenüber allen 
Kriegführenden beobachten. N 

In der holländiſchen Zweiten Kammer 
erklärte der Miniſter des Innern Cort van 
der Lin den über die Neutralitätspo⸗ 
litik der Regierung, ſie habe dabei auf die 
einmütige Unterſtützung der Generalſtaaten rech⸗ 
nen können. Einige Gruppen im Lande ſeien 
zwar für eine andere Politik geweſen, daß ſie 
aber weder in der zweiten noch in der erſten 
Kammer eine einzige Stimme fanden, ſei Beweis 
genug, daß ihr Einfluß gering ſei. Stark werden 
wir jedoch nur fein können, fagte der Miniſter, 
wenn nicht nur die Regierung, ſondern auch das 
ganze Volk ſich für die Neutralität einſetzt. 
Die Neutralität iſt für Holland die 
vorteilhafteſte Politik. Wir brauchen 
deshalb unſere Meinungen nicht zu verbergen 
und können unſere Sympathie mit den Alliierten 
oder den Mittelmächten ruhig äußern. Aber es 
darf dabei keine Kränkung oder Beleidigung einer 
der kriegführenden Nationen vorkommen. Wenn 


Englands Rekrutterungsſorgen. 

Die „Times“ meldet: As 0 uiti wird nächſte 
Woche dem Parlament eine Jorlade unterbreiten 
die Armee auf eine 
Millionen Mann au. 
wird zugleich das Ergebnis 


Lord Derbys mitteilen. 
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ö 82 88 a 66 
Der „monarchiſtiſche Kongreß 
und Sie Duma. 

Aus Stockholm wird gemeldet: 


— 


öffnungsrede, in der er dem progreſſiven Duma⸗ 


$ 


block, den Semſtwos, den Städteverbänden und 
anderen geſellſchaftlichen Organiſationen, die 
Rußlands größte Gefahr ſeien, den Kampf 
bis aufs Meſſſer erklärte. Der frühere 
Juſtizminiſter Schtſcheglowit ow wurde zum 
Vorſitzenden gewählt. Er warnte vor den fal⸗ 
ſchen Monarchiſten und Politikern ausländiſchen 
Gepräges. Zum Schluß fand ein Gottesdienſt 
ſtatt unter Leitung des Metropoliten Wladi⸗ 
mir, der die Progreſſiſten verfluchte. 
In liberalen Kreiſen erregt dies offizielle Ge⸗ 
bahren einer privaten Veranſtaltung lebhafte 
Entrüſtung. „35 ` 

Faſt ſämtliche Dumaabgeordnete weilen jetzt 
in der Hauptſtadt. In ihren Kreiſen beſteht 
eine lebhafte Stimmung, die Tagung in⸗ 
offiziell zu eröffnen. „Rjetſch“ zus 
folge wird die Duma für den 28. Januar 
einberufen. ü N „ 

Staatsſekretär Kryzanowſki motivierte 
die Dumaverſchiebung damit, daß dem früheren 
Ufas zufolge die Duma ſpäteſtens Ende No⸗ 
vember einberufen werden ſollte, was aber von 
äußerlichen Umſtänden abhängig gemacht wurde. 
Auf Grund dieſes Vorbehaltes habe alſo die 
Regierung die Einberufung der Duma bis auf 


ein Merkmal der Landſchaft geworden 
ſind wie Baum und Buſch, Teich und Marienbild. Aber 


weiteres verſchieben dürfen. 


Der Vierverband auf Helfen. 

Reuter meldet amtlich: Kitchener und 
Grey reiſten am Mittwoch nach Paris, um 
mit der franzöſiſchen Regierung zu konferieren. 

Admiral Ru ſſin, der Chef des ruſſiſchen 
Marinegeneralſtabes, iſt mit 8 Offizieren in 
Paris eingetroffen. | | 

General Pau mit Gefolge, im ganzen 12 
Perſonen, iſt am Mittwoch vormittag mit der 
Bahn von Bergen in Chriſtiania ein⸗ 
getroffen. Er ſetzte abends ſeine Reiſe nach 
Petersburg fort. 


Sprache. Der Miniſter Chwoſtow begrüßte | 
Veſammlung, Lewaſchow hielt die Er⸗ | 
f 


und ſchön in feiner prangenden deutſchen Jugend dünkte. 
Dies Regiment zog feine Gräben am Fuße von Dorf 
und Hügel Becelaere und nahm den Kampf auf wider 
den verhaßteſten Gegner: England, das ſeine Söldner 
gegen diefe herrliche Blüte einer kampfgewillten Nation 


in Stellung dat, die dem deutſchen Vordringen zur 


großen Straße und zur Höhe von Polderhoek ein Halt 
um jeden Preis gebieten folien. . N N 
Bald kam für die junge Schar der Freiwilligen der 
Befehl zum Angriff. So wenig kriegserfahren fie waren 
— e alle hatten es doch erkannt: vor dielen Stellungen 
hockt der Tod. Das find furchtbare Gräben. , 
And fe ſtürmten. Ihr wißt es ja, wie fie ſtürmten. 
Ihren Bafonetten voraus ſandten fie, dem Körper und 
der Seele ein herrlicher Helfer, dem Feinde das Truk- 
lied entgegen, in deſſen Zeichen ſie ſiegen wollten. 


geſchickt werden. 


ſei, als durch den Krieg, 


| feine Stimme hören zu laffen. 


Ver sacrum! Ein Regiment des heiligen Opfermutes 
voll, das ſein Herzblut hingab für alles, was ihm groß 


die Regierung vorläufig noch nicht einen großen 
Teil der Wehrmacht demabiliſiere, tue fie 
das, weil ſie glaube, daß der internationale Zu⸗ 
ſtand noch immer die größte Wachſamkeit erhei⸗ 
ſche. Sobald der Zuſtand es zulaſſen werde, 
werde ein großer Teil des Heeres nach Hauſe 
| Bezüglich der Friedens⸗ 
vermittlung der Niederlande ſagte der Mi⸗ 
niſter, es ſei verfrüht, an ſo etwas zu den⸗ 
ken. wenn alle Kriegführenden zu der 
Ueberzeugung gelangt ſeien, daß dem Rechte und 
der Ziviliſation durch den Frieden mehr gedient 
] werde für Holland als 
einem kleinen Volk die Zeit gekommen ſein, um 


Viele, ſo viele waren ihrer, die kamen aus dem 
eigenen Graben nicht heraus. Sie hoben nur Kopf und 
Leib über die Brüſtung, da faßte fie das tödliche Geſchoß 
und warf ſie zurück. Was in dem Graben der 245er 
blieb. war tot. Nicht vor und rückwärts hätteſt du 
ſtellenweiſe gekonnt, ſo lagen ſie übereinander, die Füng⸗ 
linge vom Regiment „Deutſchland, Deutſchland über 
alles“. Was aber noch ein Glied rühren konnte, das 
bene kin, dem weichenden Gegner auf den 

en. i 
Nur die Toten im Graben, am Nande i 
Becelaere, blieben. Sie konnten dem 5 8 
ment nicht mehr folgen, und fo lagen fie, bis nach⸗ 
folgende Truppen der Gefallenen Leiber der Erde über 
geben konnten. Man warf den Graben Hochauf zu mit 
Erde, derſelben Erde, die noch von der rüſtigen Hand 
diefer einſt Lebenden zur Bruſtwehr aufgeſchüttet war. 
So ward aus dem Schützengraben ein Schützengrab, und 


Sie fangen, atemlos ſtürmend, in klammernder Kauft der Zickzacklinie dieſes Schützengrabens folgend fekte 
das gefällte Gewehr, keuchend und zu allem entſchloſſen, man Kreuz um Kreuz, eins für viele. Es iſt nichts von 
auf alles gefaßt, ihr größtes Lied, mit dem fie die Brü⸗ dem Heldengefang geblieben als diefe Kreuze in der 
der zu Kriegsbeginn hatten ausziehen hören, das fie Landſchaft und die Erinnerung an die, die ihn ſangen 
felber bet neuen Siegeskunden, im Bahnwagen auf der dor ihrem letzten, höchſten Geſang für ſtolze Ideale. 
Fahrt zur Kriegsfront mit Henden Augen und trum- Dieſes Sturm: und Trutzlied hat feine Kreuze heraus⸗ 
tenem Mund fo oft geſungen hatten: „Deutſchland, getrieben wie flehende Arme: Vergeßt uns nicht! Kreuze 
Deutſchland über alles". nd es, wie Schwerter fo ſchmal und fpik, die dem Her⸗ 

Die Kunde davon drang wie im Sturm ins deutſche zen des Volkes wie die ſieben Schwerter der Gottes- 
Sarb, ins deutſche Herz. Das Volk daheim dankte Gott mutter durchgegangen find und drin ewig bleiben 
für ſolche Jugend. Es nannte dieſe Freiwilligen feine | müſſen. . 
liebſten Söhne und konnte kein Ende des Rühmens Mögen Jahre des Friedens die Erinnerung an die 
finden. Ihr wißt's ja alle noch ſo gut. wildeſten Schmerzen dieſes ungeheuren Krieges mildern 

Aber die es geſungen hatten, waren ſtumm. Ge: und ganz verwiſchen — die Zickzackgräber van Becelaere 
brochen lagen die Hunderte junger Lippen, die das hei⸗ ‚vergeht: nicht. Denkt an das Wort Theodor Storms: 
lige Lied ihrer Not und Stärke, ihres heiligen Wollens Ich kann die ſtillen Gräber nicht verleugnen f 
Hinausgeſchrien hatten ins feindliche Land, dem Tod ins Wie tief fie jekt im Unkraut auch vergehn. 


Ohr. Der lachte und hab die Hippe. 4öÜ¾ Qus der Kriegszeitung der 4. Armer. 


ur. 303. 
Beiblatt. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 9. Dezember, 
Gachtrag zu unſerem geſtrigen Bericht.) 


F „Aus dem ausführlichen Bericht über die denk⸗ 
würdige Heihetagsitgung 185 9. Dezember tra⸗ 
gen wir zur Ergänzung unſeres eigenen Draht- 
5 betichtes das Folgende nach. . En 
Aus der 1. Rede des Reichskanzlers. 
„„ POND x 3 
In feiner großen Rede über 
kam der Reichskanzler auch auf | 
die Arbeiten hinter der Front 


die Kriegs lage 


malzuſtand des Wirtſchaftslebens konnte freilich 
ö j ngland 
dem verbündeten Lande die Ausfuhr über 


e abſchneidet und dadurch feine Induſtrie 
efdroſſelt. (Hört, hört!) Die allgemeine 


haben wir durch ſtrenge Durch⸗ 

Fürſorgevorſchriften wenig⸗ 

s für die Anfänge einer Arbeiterfürſorge ge⸗ 

ſeit Jahrzehnten beſteht und 

woch deutſcher Auffaſſung in keinem Kulturlande 
fehlen darf. (Beifall.) 

In Polen, Litauen, zum Teil auch in 
Kurland fanden wir als Folge der entſetzlichen, 
vn ruſſiſcher 
enen Zuſtand 
ben auch 


völliger Verwüſtung vor. Wir 
| Hier nach Kräften Ordnung geſchaffen. 
Es iſt uns gelungen, eine neue Juſtizorganiſation 
äts Leben zu rufen und vor allem auch das bis 
Dahin völlig vernachläſſtgte Sanitätsweſen, vor 
fallen Dingen in den Großſtädten zu fördern. Eine 
imene ordnungsmäßige Forſt⸗ und Bergverwaltu 
wit eingeſetzt. Mehr als 4000 Kilometer neuer, 
auf befeſtigter Straßen find angelegt. Eine An⸗ 
ahl neuer Eiſenbahnen ift gebaut worden. 

Wir haben weiter in Polen, das unter Tuſſi⸗ 
rider Herrſchaft keine Gerbfto er waltung 
[kannte, eine Städteordnung eingeführt, die den in 
der Gemeinde wirkenden Kräften Gelegenheit zur 
Befätigung im Dienſte der Allgemeinheit gibt 


i Hall) Das Anterrichtsweſen ift aufgeblüht. 
Il Warſchau ift eine Aniverſität und 


eine Techniſche Hochſchule auf nationaler 
| rundlage errichtet worden, zum großen Teil 
gehalten. Trotz des zu Kriegsanfang von Rube 
md erlaſſenen Manifeſtes waren von den tuffi- 
n Behörden nur einzelne Vorleſungen in pol- 
micher Sprache geſtattet. 8 
Das find nur einige Proben aus unſerer Tätig⸗ 
pn in den beſetzten Ländern. Wohl noch nie 
n der Weltgeſchichte iſt in einem Kriege, 
hoo Millionen vorne an der Front ſtehen, hinter 
der Front ſo viele Friedensarbeit ge 
lleiſtet worden. (Lebhafter Beifall.) Dieſe Arbeit 
ſteßt weder nach Hunnen aus, neh nach Zerſtörung. 
(diederhotter lebhafter Beifall.) A 

| Bei der Erörterung der verlogenen Preßkam⸗ 
pigne unſerer Gegner geißelte der Reichskanzler 
hats „beſonderen Fall“ ER 

i die Lügen des Generals Botha. 


r von Bethmann Hollweg führte aus: Als 
das Geheiß Englands der General Both a 
tſch⸗Südweſtafrika angriff, erfand er die Mär 
n deutſchen Eroberungsgelüſten 
auf die ſüdafrikaniſche Union, um ſeinen Ueberfall 
Ju rechtfertigen. Bruderblut wurde dann vergoſſen, 
zal es der Bevölkerung widerſtrebte, an dieſem 
Roperfall teilzunehmen. Jetzt fuht General 
Biha die buriſche Bevölkerung jogar zum Cin- 
ifen auf den europäiſchen Kriegsſchauplätzen zu 
ſtimmen und verbreitet die Behauptung, daß 
die deutſche Eroberungsluſt ſich auch 
quf das Heimatland der Buren erſtreckt. 
pört, hört!) Ich finde kein Wort, das ſcharf ge- 
mug wäre, um Verwahrung einzulegen gegen Diele 


Ivebhafte Zuſtimmung.) 
Aus der Rede des Abg. Scheidemann. 
| a 
In feiner Begründung der ſozialdemo⸗ 
i katilden Interpellation ſagte der Mp- 
perrdnete Scheidemann über den 
— Militarismus: . 
[Wir meijen die gegen das Deutſche Reich und 
fene Verbündeten gerichteten Eroberungsabſichten 
Wer feindlichen Mächte zurück. Unter dem Mili- 
tar ismus, den unſere Gegner zerſchmettern 
wollen, verſtehen fie unſere Heere, in denen 
mifere Söhne und Brüder ſtehen. Was 
wr als Militarismus bekämpfen, ift eine Ange- 
lefenheit, über die innerhalbunſerer Lan⸗ 
bis grenzen zu entſcheiden iſt, ſo wie über den 
fmnzöſiſchen Militarismus und den engliſchen 
z Marinismus jenſeits der Vogeſen und jenſeits des 
Hanals zu beſtimmen fein wird. 
Derſelbe Redner ſagte über die 


im 
Anſerer Gegner beobachteten 


. 
— “ 


s willige und unwahre Erfindung. 


Hand vorgenommenen Zerſtörungen Wohl 


rden von einheimiſchen Gelehrten Vorleſungen 


er 
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Friedensbeſtrebungen: 
Mein 


in England für den Frieden, im Oberhauſe wurden 


die bekannten Reden der Lords Ribblesdale, 
urn und Courteney gehalten, in der 

iſchen Kammer verlangte der Sozialiſt T re- 
ves einen Frieden ohne Annerionen und ſagte das 
der italieniſchen Regierung ins Geſicht, die den 
N frevelhaften Annexionskrieg erſt begonnen hat, 
em die Schrecken des Weltkrieges ſchon viele 


Loreb 
italieniſ 


nachd 
Monate alle Welt mit Entſetzen erfüllt hatten. 


Graf Andraſſy rief im ungariſchen Parlament 


aus: „Welch ein Glück würde 
länge, Frieden zu ſchließen!“ 
zeitung“ 
densſtimmung in Frankreich, der italieniſche Ab⸗ 
geordnete Lucci rief nach dem Frieden, 
Romain Rolland hat einen franzöſiſchen 
Feldpoſtbrief veröffentlicht, worin es heißt: „Der 
lebhafteſte Wunſch des Poilu iſt der, nach Hauſe 
zurückzukehren und niemals wieder anzufangen.“ 

„Allerdings gibt es in allen Ländern Kriegs⸗ 
wüteriche, und die Kriegsbegeiſterung dieſer ge⸗ 
meingefährlichen Feder⸗ und Mau [helden 
wächſt mit dem Grade ihrer Felddienſtuntauglich⸗ 
keit. (Heiterkeit und Unruhe.) Lord Courteneys 
Rede iſt ebenſowenig ein Zeichen der Schwäche, wie 


es ſein, wenn es ge⸗ 


es töricht wäre, wenn das Ausland meine S 


Rede ſo deuten wollte. 

In nachgerade langweilig werdender Eintönig⸗ 
keit ſetzt man in England und Frankreich ausein⸗ 
ander, daß Deutſchland vor dem baldi⸗ 
gen Zuſammenbruch ſtehe, an Menſchen ſo⸗ 
wohl wie an Kriegsmaterial und Lebensmitteln 
nicht genug haben werde. Das eine iſt ſo falſch 
wie das andere. Hindenburg hat demonſtriert, 
daß es nicht allein auf die Zahl der Mann⸗ 
ſchaft ankommt. Aber Europa richtet ſich ſyſte⸗ 


matiſch durch dieſen Krieg zugrunde, und die Ver⸗ h 


einigten Staaten von Nordamerika meten ein 
glänzendes Geſchäft. Wenn man das doch end⸗ 
lich nicht nur bei uns, ſondern auch in England 
und Frankreich einſehen wollte! (Sehr wahr!) 
Der Plan, unſer ganzes Volk anus zuhun⸗ 
gern, iſt geſcheitert, weil er ſcheitern mußte. 
mußten wir uns an die Brotkarte gewöhnen 
und werden uns auch noch an Fleiſch⸗ Feti- und 
Butterfarten gewöhnen, aber wir haben vor kur⸗ 
zem wieder einige 20 Millionen lebender Schweine 
gezählt, wir haben 55 Millionen Tonnen Kartof⸗ 
feln geerntet, wovon dreiviertel für Futter⸗ und 
Induſtriezwecke zur Verfügung ſtehen. Seitdem 


tung wir auch noch den Donauweg offen haben, 


ſollten unſere Gegner das Scheitern ihrer Speku⸗ 
lation endlich einſehen. Die Frage unſerer Volks⸗ 
ernährung im Kriege iſt eine Frage der Organiſa⸗ 
tion und rückſichtsloſer Entſchloſſenheit. Ebenfo 
wie hier, haben ſich auch die Hoffnungen der Geg⸗ 
ner auf militäriſchen Zuſammenbruch Deutſch⸗ 
lands als unbegründet erwieſen, Es it ein ver⸗ 
breche riſches Treiben, wenn die uns feind⸗ 
lichen Staatsmänner und Politiber ihren Völkern 
immer wieder vorgaukeln, daß die militäriſche 
Situation 
dern könnte. f 

Zum Schluß erklärte der ſozialdemokratiſche 
Abgeordnete: „Ich konnte offen ſagen, daß wir 
den Frieden wollen, weil das deutſche Volk tarf 
genug undentſchloſſen iſt, auch ferner 
hin Heimat und Herd zuſchützen, wenn 
die Gegner den Frieden nicht wollen.“ 


Aus der 2. Rede des Reichskanzlers. 


In ſeiner Antwort auf die ſozialdemokratiſche 
Interpellation ſagte der Reichskanzler über 


die Kriegsziele unſerer Gegner: 


Ich verweife auf die von der vielgeleſenen ‚Na: 
tional Review“ aufgeſtellten Kriegsziele, die mit 
wenigen Ausnahmen faſt von der ganzen englischen 
Preſſe übernommen wurden. Sogar ein ſehr ‚ge: 
mäßigtes engliſches Blatt hat außer der Zurück⸗ 
gabe Elſaß⸗Lothringens an Frank⸗ 
reich als Friedensbedingung aufgeſtellt die Ver⸗ 


nichtung des ſogenannten preußi⸗ 


ſchen Militarismus, die Vertreibung 
der Türken aus Europa und die Herſtel⸗ 
lung eines Groß⸗Serbiens im Oſten. 
(Lachen.) Von anderer Seite iſt die Abtretung der 
ganzen linken NRheinſeite und des gan- 
zen deutſchen Kolonialbeſitzes gefordert 
worden, und der „Labour Leader“ meint, mit die⸗ 
ſer Forderung habe die Regierung einen Fühler 
ausſtrecken wollen. (Heiterkeit.) Alſo es iſt alles 
beim Alten geblieben. Deutſchland muß 
vernichtet werden. So klingt es auch aus der fran⸗ 
zöſtſchen Preſſe heraus. Noch immer wird Elſaß⸗ 
Lothringen gefordert. Hanotaux hat noch ganz 
kürzlich im „Figaro“, im Gegenſatz zu der ſonſt 
üblichen Legende von dem überfallenen Frankreich, 
das offene Bekenntnis abgelegt, Frankreich habe 
obern. (Hört, hört!) Mir ſcheint, der Abg. Schei⸗ 
demann wollte andeuten, daß ſolche Preſſeäußerun⸗ 
gen kaum die wahre Stimmung des 
Volkes widergäben. Es mag ſein, daß bei den 
Feinden einzelne nachdenkliche Männer, die ſich 
von der militäriſchen Lage Rechenſchaft ablegen, 
im Grunde ihres Herzens wünſchen, daß dem ent⸗ 
ſetzlichen Blutvergießen bald ein Ende gemacht 
werden möchte. Aber ich ſehe nicht, daß dieſe 
Männer auch durchdringen. Vielleicht gehört 
ihnen e A mal 5 i 1295 15 5 ft, 8 11 
Dri ihnen noch ni ebhafte Zuſtimmung. 
e Kanzler kam dann auf die von Engrand 
ausgegebene Parole: | 
Vernichtung des preußiſchen Militarismus 
zu fprechen und führte dazu weiter aus: 
Diele engliſche Parole iſt von allen Allii 


Sie haben 


erten 
Worden. 


2 


a 


Freund Na mſay Macdonald wirkt 


{ | Die „Köln. Volks⸗ 
berichtet von rieſiger Zunahme der Frie⸗ 


ſich zu unſeren Ungunſten weſentlich än⸗ 


den Krieg gemacht, um Elſaß⸗Lothringen zu er⸗ 


für all 


ee e e 


— RE, 


E: 


mend erträrt, fie würden das Schwert nicht in die 
Scheide ſtecken, 


bevor nicht der preußiſch⸗deutf 

Militarismus niedergerungen iſt. Daneben 924 
jeder Alliierte ſeine beſonderen Forderungen. Der 
engliſche Kolonialminifter 
Nationalitätsprinzip durchfithren und aus dieſem 
Grunde Elſaß⸗Lothringen Frankreich und Polen 
Rußland zurückgeben. Wei 
nilaminiſter, daß in den Reichslanden von rund 
1900 000 Einwohnern über 87 Prozent deutſchen 
und noch nicht 11 Prozent franzöſiſchen Urſprungs 
find? (Hört, hört) Ob nach dem Nationalitäts⸗ 
prinzip Polen zu Rußland gehört, iſt doch minde⸗ 
ſtens zweifelhaft. (Heitere Zuſtimmung.) Es wäre 
auch ganz intereſſant, von England einmal zu 


hören, was nach dem Nationalitätsprinzip aus 


Indien und Aegypten wird. (Große Hei⸗ 
terkeit und lebhafte Zuſtimmung.) Miniſterpräſi⸗ 
dent Briand will außer der Wiederherſtellung 
Serbiens und Belgiens unter allen Umſtänden 
Elſaß⸗Lothringen haben und Herr Sſaſon o w 
hat ziemlich deutlich auf Konſtantinopel hingewie⸗ 
jen. Der tatſächlichen militäriſchen Sachlage ent⸗ 
ſprechen dieſe Kriegsziele der feindlichen Regie⸗ 
rungen ſehr wenig. Es hieße aber, die Situation 
verkennen, wenn ich dieſe Aeußerungen der feind⸗ 
lichen Miniſter nur als Bluff anſehen und nicht 
ernſt nehmen würde. Die Lage iſt doch ſo: unter 
der Protektion der Regierungen ſind die Völker 
unſerer Feinde von Anfang an durch die fabrik⸗ 
mäßige Herſtellung und Verbreitung 
von Lügennachrichten aller Art über die 
Wirklichkeit getäuſcht und mit einem unauslöſch⸗ 
lichen Haß gegen uns erfüllt worden. (Sehr 
richtig!) Nun ſteht man, daß mit all dem ſich keine 
iege erfechten laſſen, ja man hat reichlich mifi- 
täriſche und diplomatiſche Niederlagen erlitten. 
Hekatomben ſind geopfert worden! Man kann es 
den Völkern nicht mehr verbergen, daß wir weit in 
Feindesland ſtehen, daß wir den Weg nach Süd⸗ 
oſten geöffnet haben und daß wir ſehr wertvolle 
Fauſtpfänder in der Hand haben. Aber das 
eeterum censeo, daß Deutſchland vernichtet wer⸗ 
den ſoll, iſt trotzdem nicht aufgegeben worden. Man 
hat ſich fo feft darauf verbiſſen, daß man davon 
nicht mehr loskommt. (Sehr richtig!) Und des⸗ 
alb müſſen weitere 
fende auf die Schlachtbank geführt 
werden. . 

Als neueſtes Reizmittel zur Aufſtachelung 
blinder Kriegswut gilt die É 


Hoffnung auf den Erſchöpfungskrieg. 


Daß unſere Lebensmittel reichen, daß es nur 
darauf ankommt, ſie richtig zu verteilen, darüber 
find wir auch mit der Partei des Vorredners einig. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Ein 
Gebiet von Arras bis Meſopotamien kann wirt⸗ 
ſchaftlich nicht erdrückt werden. (Lebhafte Zuſtim⸗ 
mung.) Wenn die Hoffnungen auf einen Mangel 
an Lebensmitteln bei uns unſere Feinde ent⸗ 
täuſchen ſollten, dann hoffen ſie auf unſeren Man⸗ 
gel an Rohſtoffen. Wir ſindaufeine lange 
Kriegsdauer mit allem Möglichen 
verſehen. (Hört, hört!) Eine ganze Reihe von 
Rohſtoffen, die wir vor dem Kriege nur aus dem 
Auslande bezogen, können wir jetzt ſelbſt her⸗ 
ſtellen. (Bravo!) Die dazu erforderlichen Fabriken 
ind im Betrieb. (Erneutes Bravo!) Von Metallen 

t man gemeint, daß Kupfer einmal knapp 
werden könnte. Wenn wir aber auf das bereits 
verarbeitete, aber erſetzbare Kupfer zurückgreifen, 
dann reichen wir für viele Jahre. (Bravo!) 
Wolle und Baumwolle haben wir in Bel⸗ 
dien und Polen in großen Mengen gefunden. 
Baumwolle bekommen wir jetzt auch über die Do⸗ 
nau. Mit dem Gummi halten wir Haus. Wir 
ſtellen jetzt mit Erfolg künſtlichen Gummi 
Aber wenn er einmal knapp werden ſollte, glaubt 
denn jemand im Ernſt, uns wegen des Mangels 
an Gummi vernichten zu können? (Große Heiter⸗ 
keit.) And nun die Erſchöpfung an Men- 
ſchen. Der Abg. Scheidemann hat ſehr zutref⸗ 
fend darauf hingewieſen, daß die Geſchichte 
dieſes Krieges gelehrt habe, daß es auf 
die Zahl allein nicht ankommt. Ganz unerfind⸗ 
lich iſt es, wie Frankreich, dasſelbe Frankreich, 
das jetzt den Jahrgang 1917 einberuft, das den 
Jahrgang 1916 ſchon größtenteils eingeſetzt hat, 
wie dieſes Frankreich von der Erſchöpfung des 
deutſchen Menſchenmaterials ſprechen kann. Wir 
find bei Heranziehung der Dienſtpflichtigen lange 
nicht ſoweit gegangen wie Rußland, auch nicht 
wie Frankreich, das die Wehrpflicht über das 45. 
Lebensjahr ausgedehnt hat. Bei der uns no 
zur Verfügung ſtehenden Zahl von Wehrpflich⸗ 
tigen denken wir nicht daran, die Grenze weiter 
zu ſtecken. (Hört! hört! und Beifall.) Herr Bryan 
hat der franzöſiſchen Frauen, ihrer Tränen und 
ihrer Tapferkeit gedacht — glaubt jemand, daß 
die deutſchen Frauen nicht ebenſo tapfer 
ſind, ihr Vaterland nicht ebenſo heiß lieben? Un⸗ 
ſere Feinde ſollen es verſuchen, uns zu vernichten, 
— wenn wir um Haus und Hof kämpfen, geht 
11 der Atem nicht aus. (Stürmiſcher Bei⸗ 
fall. Bee 

Wohin der gegen uns geſchürte Haß führt, 

ſieht man mit Schaudern an dem 


Baralong⸗ Fall 
(lebhaftes Sehr richtig!), wo eine engliſche 
Schiffsbeſatzung in ſcheußlicher Weiſe die hilfloſe 
Mannſchaft eines deutſchen U⸗Bootes ermordet 
hat. (Große Bewegung und lebhafte Pfuirufe.) 


her. 


Dieſe gräßliche Mordtat ift in der engliſchen 


Preſſe völlig totgeſchwiegen worden (Hört! hört!), 
ob aus Scham, wir wiſſen es nicht. Auf den Geiſt 
ihrer Marine find die Engländer immer ſtolz 
geweſen, wie wollen ſie dieſe gräßliche Mordtat 
verantworten, dieſen kalten Mord an unbewaff⸗ 
neten hilfloſen, wehrloſen Kriegern. Er wird 
iü e Zeiten in der Geſchichte als 
eine Schande daſtehen. Ich will dieſen Fall 


nicht verallgemeinern, obwohl in der engliſchen 


Preſſe manche Zeugniſſe für die rohe Auffaſſung 
des Kriegerhandwerkes ſtehen. Ich erinnere z. B. 


an die Berichte des „Daily Chronicle“ aus dem 
Augliſchen Hauptquartier, in denen die Lukner 


will das M 


B der engliſche Rolo- pn 


Hunderttau⸗ 


Sonnabenos. 
11. Dezember 118. 


engliſchen Soldaten an der Hin⸗ 
ſchlachtung der Deutſchen in ſo ſchauer⸗ 
licher Weiſe dargeſtellt und verherrlicht wurde, 
daß ich mich ſcheue, die Hauptworte nur in den 
und zu nehmen. Bei unſeren Truppen iſt die 
Tötung des Gegners nicht Scherz und Sport. Wir 
verſchmähen ſolche Niedrigkeiten. Unſere Trup⸗ 
tun ihre Pflicht als ehrliche, anſtändige 
Männer und darum erſt recht als brave Sol⸗ 
daten. (Stürm. Beifall. | 
Wenn einmal die Geſchichte die Schuld an 
dem ungeheuerlichſten aller Kriege 
erwieſen hat, dann wird fie das entſetzliche Unheil 
aufdecken, das E T en 
Haß, Verſtellung und Unkenntnis f 
angerichtet haben. Solange dieſe Verſteckung von 
Schuld und Unkenntnis bei den feindlichen Macht⸗ 
habern beſteht und ihre Geiſtesverfaſſung die 
feindlichen Völker beherrſcht, wäre ein Frie⸗ 
densangebot von unſerer Seite eine 
Torheit (lebhafte Zuſtimmung), die die 
Kriegsdauer ni 


Masken fallen! 
gegen uns 
Mit Th 


Noch wird der Vernichtungskrieg 
gepredigt. Damit müſſen wir rechnen. 
eorien, mit Friedensäußerungen von un⸗ 
ſerer Seite kommen wir nicht vorwärts. Kommen 


Friedensangebote, die der Würde und der 


Sicherheit Deutſchlands entſprechen, ſo 
ſind wir alle Zeit bereit, ſie zu diskutieren. 
In dem vollen Bewußtſein der großen, von uns 
erſtrittenen und unerſchütterlich daſtehenden 
Waffenerfolgen lehnen wir jede Verantwortung 
für die Fortſetzung des Unheils ab. Es fol nicht 

heißen, daß wir den Krieg nur um einen Tag 
verlängern wollen, weil wir noch dieſes oder 


jenes Fauſtpfand dazu erobern wollen. In mei⸗ 


nen früheren Reden habe ich auf die allgemeinen 
Kriegsziele hingewieſen. Ich kann auch heute nicht 
auf Einzelheiten eingehen, ich kann nicht ſagen, 


welche Garantien die Kaiſerliche Regierung z. B. 


in der belgiſchen Frage fordern wird, 
welche Machtunterlagen ſie für dieſe Garantie 
fordern muß. Aber eins ſollen ſich unſer Feinde 
ſelber ſagen: je länger und erbitterter 
ie den Krieg führen, um ſo mehr 
wachſen unſere Garantien. (Stürm., an⸗ 
haltender Beifall.) arten | 


Deutſchlands Kriegsziele. 

Wenn unſere Feinde für alle Zukunft eine Kluft 
zwiſchen Deutſchland und der übrigen Welt aufrichten 
wollen, dann ſollen fte ſich nicht wundern, daß auch 
wir unſere Zukunft danach einrichten. (Lebh. Zuſtim⸗ 
mung und anhaltender Beifall.) Weder im Oſten, 
noch im Weſten dürfen unſere Feinde von heute 


über Einfallstore verfügen, durch die ſie uns von 


morgen ab erneut und ſchärfer als bisher bedrohen. 
(Abermalige Zuſtimmung, erneut einſetzender ſtürmiſcher 
Beifall im ganzen Hauſe, auch auf den Tribünen.) Es 
iſt ja bekannt, daß Frankreich ſeine Anleihe an Rußland 
nur unter der ausdrücklichen Bedingung gegeben hat, 
daß Rußland ſeine polniſchen Feſtungen und Eiſen⸗ 
bahnen gegen uns ausbaut (ſehr richtig h und ebenſo iſt 
es bekannt, daß England und Frankreich Belgien als 
ihr Aufmarſchgebiet gegen uns betrachteten. (Sehr 
richtig!) Damit müſſen wir politif und militä⸗ 
rif rechnen und wir müſſen auch wirtſchaftlich 
die Möglichkeit unſerer Erhaltung ſichern. 
(Lebhafte Zuſtimmung.) Was dazu nötig iſt, muß er⸗ 
reicht werden. (Zustimmung). Ich denke, es gibt im 
deutſchen Vaterkünde niemand, der nicht dieſem Ziele 
zuſtrebt. Welche Mittel zu dieſem Zwecke nötig ſind, 
darüber müſſen wir uns die Entſcheidung vorbehalten. 
Wie ich ſchon am 19. Auguft d. J. geſagt habe: wir 
find es nicht, die die kleinen Völker be, 
drohen; nicht um fremde Völker zu unterjochen, führen 
wir dieſen uns aufgezwungenen Kampf, ſondern allein 
um die Zukunft unſeres Lebens und 
unferer Freiheit. n l 
Für die deutſche Regierung ift diefer Kampf das⸗ 
ſelbe, was er von Anfang an war, und was in allen 


unſeren Kundgebungen unverändert feſtgehalten wurde. | 


Der Verteidigungskrieg des deutſchen 
Volkes! Dieſer Krieg darf nur mit einem Frieden 
beendet werden, der nach menſchlichem Ermeſſen Sicher⸗ 
heit gegen ſeine Wiederkehr bietet. Darin ſind wir alle 
einig. Das iſt unſere Stärke. (Vrauſender Bei⸗ 
fall im Hauſe und auf den Tribünen.) N 
Aus der Rede des Abg. Landsberg. 
Das Schlußwort erhielt der ſozialdemokratiſche Ab⸗ 
geordnete Landsberg. Aus feiner Rede feien noch die 
folgenden Stellen mitgeteilt: | 
Die ausländiſchen Staatsmänner Briand und 
Asquith haben als ihr Kriegsziel die Vernichtung des 
deutſchen Militarismus verkündet. Sie wollen aber 
keineswegs nur Auswüchſe beſeitigen, denn das würde 
die Wehrkraft des deutſchen Volkes ſtärken, während ſie 
fie vernichten wollen. Deshalb verſtehe ich auch die 
Sprache des Reichskanzlers. Ein Staatsmann 
kann nicht flöten, wenn die gegneriſchen 
Staatsmänner das ſchwerſte Geſchütz 
auffahren. Zu meiner Genugtuung habe ich von 
dem Reichskanzler Worte gehört, wie fie von den 
Herren Briand und Asquith nicht geſprochen wurden. 
Von der Vernichtung des franzöſiſchen Militarismus, 
des engliſchen Marinismus hat er nicht geſprochen. Er 
hat nicht Worte Hören laſſen wie die Herren Briand 
und Asquith. N ö 
Der Reichskanzler hat ſich grundsätzlich zum Frie⸗ 
densſchluß bereit erklärt. Das ſteht in wohltuen⸗ 
dem Gegenſatz zu den Erklärungen der Herren 
Briand und As quith. Die deutſche Geſchichte des 
19. Jahrhunderts zeigt, daß Großmut bei einem 
Staatsmann ſich belohnt. Wären 1866 die Pläne 
des genialen Staatsmannes unterdrückt 
worden, fo wäre 1870 nicht möglich gemefen. (Sehr 
richtig!) Weitgehende Sicherung gegen die Wieder⸗ 
botang keiveler Augriſe Helie szene und ehrliche 


k; cht verkürzt, ſondern m 
verlängert. (Zuſtimmung.) Erſt müſſen die 


Politik, die keinem nachläuft und keinen vor den Kopf 
ſtößt. Kein Staatsmann kann Verhandlungen ablehnen, 
nachdem der Reichskanzler ſeine Bereitwilligkeit dazu 
erklärt hat. So können wir uns wohl der Hoffnung 
hingeben, wenn ſie auch erſt ganz ſchwach für uns auf⸗ 
taucht, daß für die im Kriege liegenden Völker die 
Stusde der Erlöſung recht bald gekommen ſein wird. 
Täuſcht uns diefe Hoffnung, weil unſere Gegner den 
Frieden nicht wollen, ſo werden ſie ſich überzeugen 
müſſen, daß unſer Ruf nach Frieden nicht 
hervorgegangen iſt aus Sorge vor de 
Ausgang des Krieges. Sehr richtig.) 
werden dann fogar noch eine Steigerung unſe⸗ 
rer Kraft merken. Der Mut und die Ausdauer 
unſerer Krieger, denen wir zu fo großem Dank ver- 
pflichtet find, wird dann durch das Bewußtſein geſtärkt 
werden, daß ihre Leiden auf das Schuldkonto unſerer 
Gegner kommen. (Lebhafte Zuſtimmung.) 


Bekanntmachung. 

In der Stadt und dem Landkreiſe Lodz, 
in dem Kreiſe Lask, ſoweit er unter deutſcher 
Verwaltung ſteht, ſowie in dem Kreiſe Brze- 
ziny werden die geſamten vorhandenen Be- 
fände an Kartoffel⸗Stärkemehl und 
„Flocken hierdurch beſchlagnahmt. 

„Kartoffeltrocknungspräparate dürfen nicht ver- 
füttert werden. 

Das Strecken des Brotgetreides hat mit Aus⸗ 
nahme der Stadt Lodz bis auf weiteres aus⸗ 
ſchließlich durch Zubacken von Friſchkartoffeln zu 
erfolgen. 


Lodz, den 9. Dezember 1915. 


Der Kaiſerlich Deutſche Polizeipräſtdent. 


v. Oppen. 


Bekanntmachung. 
Anläßlich eines Unglücksfalls, bei dem zwei 
Kinder durch eine nicht krepierte Granate 
zerriſſen worden ſind, warne ich nochmals, 
eindringlichſt vor jeder Berührung mit 
Artilleriegeſchoſſen. 

Um aufgefundene Geſchoſſe zu beſeitigen oder 
unſchädlich zu machen, iſt der nächſten Ortskom⸗ 
mandantur Meldung zu erſtatten. 

Lodz, den 9. Dezember 1915. 

Der Kaiſerlich Deutſche Polizeipräſident 
v. Oppen. 


| Steckbrief. 
Der Arbeiter (Dienſtbote) Franz Linke, ohne 
feſten Wohnſitz, bis Ende September 1914 in 
Liszino, angeblich ſpäter in Karolew, Amtsbezirk 
Bruß bei Lodz, aufhaltſam, iſt zur Unterſuchungs⸗ 
haft zu bringen, da er des Mordes dringend ver⸗ 
dächtig iſt. Linke iſt dem Gefängnis in Plock 
zuzuführen. re . nn 
Block, den 22. Oktober 


1915. 


Der Staatsanwalt 
Urban. 
„„HBeſchreibung: Mittelgroß, blaue Augen, Ha- 
bichtsnaſe, dunkelbraune Haare, dunkle Geſichts⸗ 
farbe, dunkler kurz geſchnittener Schnurrbart, 
etwas pockennarbig im Geſicht, gebogene Kniee, 
auswärts geſtellte Fußſpitzen, 21 Jahre alt. | 


2 
— 


mussen 


Lodz, den 11. Dezember 1915. 


Neue Verkehrs⸗ und Tarifvorſchriften. 

Der Deutſche Eiſenbahn⸗Verwaltungsrat der 
ruſſiſchen Bahnen in Warſchau ſchreibt uns: Mit 
Gültigkeit vom 1. Januar 1916 werden für die 


TREE ER NER, Siara 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Wilhelm von Bode, der Generaldirektor aller 
preußiſchen Kunſtſammlungen feiert heute, am 
10. Dezember, den ſtebzigſten Geburtstag. Seiner 
Tätigkeit iſt es vor allem zu verdanken, daß die 
Berliner Muſeen ſich jetzt mit den erſten und 
reichſten der Welt meſſen können. Bereits als 
Muſeumsaſſiſtent ſetzte er es durch, daß die ihm 
unterſtellte Abgußſammlung chriſtlicher Bildhauer⸗ 
kunſt zu einer Sammlung italieniſcher Original⸗ 


plaſtik ausgeſtaltet wurde, für die er auf vielen 


Reiſen nach Italien mit ebenſoviel Sachkenntnis 
wie Kaufgeſchick wertvolle Ankäufe abſchloß. Heute 
ſteht die Abteilung kaum dem Bargello zu Florenz 
nach und erreicht faſt den Nang des South⸗Ken⸗ 
ſington⸗Muſeums in London. 

Im Jahre 1890 wurde Bode auch Leiter der 
Berliner Gemäldegalerie, und auf dieſem Poſten 
erzielte er die am meiſten ins Auge fallenden Er- 

folge. Er bereicherte die Rembrandtſammlung um 
die bedeutendſten Stücke, erwarb herrliche Werke 
der mittelalterlichen deutſchen Kunſt, darunter 
das berühmte Bildnis des Holzſchuher von der 
Hand Dürers, er ſicherte dem Muſeum Arbeiten 

von Velasquez, Murillo und Goya. Die Vervoll⸗ 

ſtändigung unſeres Beſitzes an Gemälden van 

Eycks iſt eine Haupttat von ihm, und noch in 

jüngſter Zeit gelang es ſeiner zähen Energie, aus 

ſpaniſchen Händen trotz aller im Ausland gegen 

ihn neranſtalteten Hetzereien und Proteſte ein köſt⸗ 

liches Gemälde von van der Goes dem Beſtand 
der Berliner Galerie einzuperleiben. 


Deude Lodzer Zeitung — Sonnabend. den II. Dezember 1915. 


Beförderung von Perſonen, Gepäck und Leichen 
auf den dem öffentlichen Verkehr freigegebenen 
Militär⸗Eiſenbahnſtrecken des öſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatzes neue Verkehrs⸗ und Tarifvorſchriften 
herausgegeben. Durch diefe Vorfchriften werden 
vom. genannten Zeitpunkte ab alle bisherigen die 
Beförderung von Perſonen, Gesäd und Leichen 
betreffenden Vorſchriften aufgehoben. . 
Die Verkehrs⸗ und Tarifvorſchriften können 
zum Preiſe von 30 Pfennig für das Stück von 


den Fahrkartenausgaben oder von dem Deutichen | 


Sie 


Eiſenbahn⸗Verwaltungsrat der ruſſiſchen Bahnen 
in Warſchau bezogen werden. a 
K. Schließung ſtädtiſcher Gärten. Da 


genügend Schutz gewährt, ſah ſich die Garten⸗ 
deputation des Lodzer Magiſtrats veranlaßt, für 
die Winterzeit die beiden ſtädtiſchen Parks — 
„Staszye“ an der Doielnaſtraße und „Ponia⸗ 
towſki“ an der Panſkaſtraße zu ſchliegen. 

K. Zur Zuckerverteilung. Die Zuckerver⸗ 
teilungsſtelle der Verpflegungsdeputation macht 
die Händler, die Zucker erhalten haben, darauf 
aufmerkſam, daß die alten Säcke abgeliefert wer⸗ 
den müſſen, widrigenfalls ſie keinen Zucker mehr 
bekommen. | 

K. Die Kohlenabteilung der Verpfle⸗ 
gungsdeputation macht darauf aufmerkſam, daß 
zahlreiche Perſonen, die Kohlenquittungen haben, 
die Annahme von Kohlenbriquetts verweigern. 
Die Zufuhr von Kohle erfolgt indeß gegenwär⸗ 
tig nur in geringeren Mengen, ſo daß das Pu⸗ 
blikum verpflichtet iſt, auch Kohlenbriquetts an⸗ 
ſtatt Kohle in Empfang zu nehmen. 

K. Ein Darlehen für die Baptiſten⸗ 
gemeinde. Wie wir hören, hat der Magiſtrat 
der Lodzer Baptiſtengemeinde ein Darlehen von 
2000 Rbl. zuerkannt. 


K. Von der Abteilung der billigen 
Küchen. Heute wird die bei der Armendepu⸗ 
tation beſtehende Abteilung der billigen Küchen 
die Zuſchüſſe an die Armenküchen für die zweite 
Hälfte des Monats November auszahlen. Die 
Zahl der unter der Aegide der Abteilung ſtehen⸗ 
den Armenküchen beträgt bereits 70, die in der 
zweiten Hälfte des Novembers 35 000 Mittag⸗ 
eſſen täglich verabreichten. Dieſe hohe Zahl der 
Mittageſſen überſteigt die im Budget vorgeſehene 
um 5000. Neuerdings haben ſich wieder 8 neue 
Armenküchen mit der Bitte um Erteilung von 
Zuſchüſſen an die Abteilung gewandt. Infolge⸗ 
deſſen will die Abteilung den Magiſtrat erſuchen, 
das Budget für die Zuſchüſſe an die Armen⸗ 
küchen um 20 000 Rbl. zu erhöhen. 

K. Das Komitee für Obdachloſe und 
Notleidende hatte Ende vorigen Jahres, als 


ein Heim zur Aufnahme von Flüchtlingen er⸗ 
richtet. Nun werden die Räume aufgefriſcht, um 
als Nachtaſyl zu dienen. — Die vom Komitee 
eingerichtete billige Küche in der Sredniaſtraße 
verabreicht täglich etwa 2000 Mittageſſen. | 

E. Die Ausgleichskommiſſion beim Verein 
der Lodzer Fabrikanten und Kaufleute wird von 
den Mitgliedern bereits häufig in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Es wurden ſchon mehrere Streitfragen 
zwiſchen Gläubigern und Schuldnern erledigt. 

K. Die Darlehnskaſſe des Technikervereins 
hat mit der Erteilung von Darlehen an Techniker 
bereits begonnen. Eingaben werden täglich in 
der Vereinskanzlei, Andrzeja⸗Straße 3, entgegen⸗ 
genommen. 

§ Die Lodzer Unfallrettungsſtation ift 
fetzt mit den Polizeibezirksämtern telephoniſch 
verbunden. | 

K. Das Ambulatorium des Vereins 
„Linas Hazedek“ erteilt Perſonen, die aus den 
Armenbezirken unterſtützt werden, unentgeltliche 
ärztliche Hilfe. 

Das Ambulatorium des Vereins „Miſchmeres 
Hacholim“ wird am Sonntag wieder eröffnet. 


Muſeum entſtanden, das den wertvollſten Teil der 
Gemälde in vorbildlicher Anordnung aufnahm. Auf 
Bodes Anregung hin übertrug der Kaiſer Plan 
und Ausführung der großen Muſeumsneubauten an 
der Spree dem leider vor Beendigung ſeines Wer⸗ 
kes verſtorbenen Architekten Meſſel. Kurz: 
durch Wilhelm von Bodes Arbeit vor allem hat 
Berlin auch als Kunſtſtadt den Rang bekommen, 
der ihr als Hauptſtadt des mächtigen Deutſchen 
Reiches gebührt. Dafür gebührt dem unermüd⸗ 
lichen Mann der Dank des Volkes. 


Der Chriſtus⸗Darſteller Anton Lang lebt! Wie 
die „Münchener Neueſt. Nachr.“ melden, beruht die 
auch von uns übernommene Nachricht, daß der 
Chriſtus⸗Darſteller von Oberammergau, Anton 
Lang, in Frankreich gefallen ſei, auf einem Irr⸗ 
tum. Der gefallene Lang iſt mit dem Oberammer⸗ 
gauer nicht identiſch. ; 

Guftav Wanda fe Im Internierten⸗Lager zu 
Rondon ift nach kurzer Krankheit an den Folgen 
einer Operation der bekannte Berliner Tonkünſtler 
Guſtav Wanda geſtorben; er war kurz vor 
Anbeginn des Krieges an ein Londoner Theater 
berufen worden. Wanda, der viele Jahre hin⸗ 
durch am Berliner Wintergarten gewirkt hat, iſt 
als Komponiſt von Liedern populären Schlages 
und als anſchmiegſamer Begleiter am Flügel her⸗ 


Unter Bodes Leitung iſt das = 


vorgetreten. 


| Titerariſches. 
Das trautſte Marjellchen. 


Eine Erzählung von 


1700 50 s Harder, mit zwölf Zeichnungen von Hein 
ti 


Suſemihl. Verlag Friedrich Andreas Perthes 
Gotha. 1905. Preis in Weſchenkband 3 Mark. 


das Publikum den ſtädtiſchen Gartenanlagen nicht 


die Kämpfe um Lodz tobten, in der Ziegelſtraße 


hervor, daß der Angeklagte am 6. 


Feldpoſtbriefſe und vor allem überſichtliche Karten eni- 


Kranke werden 
empfangen. 

K. Ein Hoſpital für Lungenkranke. 
Wie wir erfahren, wird in der nächſten Woche 
im ehemaligen Seuchenhoſpital in Chojny ein 
Krankenhaus für Lungenkranke (70 Betten) er⸗ 


richtet werden. | 


K. Bon der 2. Lodzer Kommerzſchule. 


Das Kuratorium dieſer Lehranſtalt hat beichloffen, 


150 Rbl. zum Ankauf von polniſchen und 50 
Rbl. für den Ankauf von deutſchen Büchern zu 
bewilligen, Lie den Schülerbibliotheken überwieſen 
werden ſollen. | 

K. Neue Analphabetenkurſe. Vom näch⸗ 
fien Sonntag ab werden in der Volksſchule, 
Nikolajewſkaſtraße 11, Anmeldungen von Kan- 


didaten für die Abend⸗Anaſphabetenkurſe entgegen⸗ 


genommen werden. 


X. Aufgefundene Kinsesleiche. Vorgeſtern wurde 
im Korridor des Hauſes Zgierſka Straße 8 die Leiche 
eines Kindes männlichen Geſchlechts, in Lumpen gehüllt, 
aufgefunden. Spuren von Gewalt. ind nicht vorhanden. 


X. Diebſtähle. Es wurden geſtohlen: Aus einer 


Wohnung im Hauſe Nr. 25 in der Konſtantiner⸗Straße 
verſchiedene Sachen im Werte von 200 Rbl. und aus 
iner Wohnung in der Profeſſorſfka Straße Nr. 5 ver 
ſchiedene Möbelſtücke im Werte von 80 Rbl. 


Die Tos zer Kriminalabteflung teilt uns mit, daß 
geſtern vormittag aus einer Wohnung in der Srednia⸗ 
ſtraße folgende Sachen geſtohlen wurden: 1 Winterpa⸗ 
letot mit Karakulkragen, 1 Karakulmütze, 1 Damenplüſch⸗ 
jacket mit Futter, 21 Laken. Korallenohrringe, 3 goldene 
Trauringe gez. F. Z., 2 Taſchenuhren, 1 ſilberne Da⸗ 
menuhr, 2 amerik. goldene Uhrketten, 2 Paar Damen⸗ 
ſchuhe, 2 Ringe mit Diamant und Turquis, 170 Rubel 


bares Geld, je 6 Meſſer, Gabel und Löffel, 6 ſilberne 


Löffel gez. J. W. Vor Ankauf dieſer Gegenſtände wird 
gewarnt. Angaben, die zur Ermittelung der Diebe oder 
zur Wiederherbeiſchaffung des geſtohlenen Gutes führen 
können, nimmt die Kriminalpolizei — Olginſka 5 — 


Kommiſſariat I entgegen. Belohnung wird zuge⸗ 


ſichert. 


Deutſches Theater. Aus dem Theater⸗ 


büro wird uns geſchrieben: Für den morgigen 
Sonntagabend bereitet Direktor Waſſermann die 
Komödie „Das Buch einer Frau“ von 
Lothar Schmidt vor. Neben dem Direktor, 
ſelbſt eine Hauptrolle ſpielt, ſind in den führen⸗ 
den Aufgaben die Damen von Coburg und 
Holm und Herr Götz beſchäftigt. Nachmittags 
wird das Schaufpiel „Ein Skandal“ von 
Benzon wiederholt. Auch auf die heutige Nach⸗ 
mittagsaufführung, die zu populären Preiſen 
„Jettchen Gebert“ bringt, ſei noch einmal hin⸗ 
gewieſen. Heute abend wird der luſtige Schwank 
„Herrſchaftlicher Diener geſucht“ zum dritten 
Male wiederholt und zwar mit Direktor Waſſer⸗ 
mann in der Hauptrolle und in der Premieren⸗ 
beſetzung. d 


orcheſters findet, wie uns mitgeteilt wird, am 
Montag, dem 13. d. M., unter der Leitung des 
Muſikdirektors Alexander Türner im 
Konzerthauſe, Dzielna 18, ſtatt. Das reichhaltige 
Programm enthält u. a. 
Sinfonie von Carl Reinecke, die in Lodz 
ihre Erſtaufführung erlebt. Um einem vielfach 
geäußerten Wunſch unſerer Muſikfreunde entgegen⸗ 
zukommen, hat der Vorſtand des Sinfonieorcheſters 
die bekannte Warſchauer Sängerin Frl. Helene 
Rinas für das Konzert verpflichtet. 


Gerichtschronik. 


x. Im Kaiſerlich Deutſchen Bezirks⸗ 
gericht gelangte geſtern unter dem Vorſitz des 
Bezirksrichters Heſſel und im Beiſein der 
Lodzer Bürger Moritz Bauer und Otto Haeßler 
u. a. folgende Strafſache zur Verhandlung: 
Wegen Vorbereitung zur Nachahmung 

von Wertpapieren (Lodzer Rubelbons) 
hatte ſich der Lodzer Kaufmann R. zu verant⸗ 
worten. Aus der verleſenen an u 
uli d. J. 
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Die unterhaltende Erzählung, die zugleich eine unauf⸗ 
dringliche, doch feſte erzteheriſche Wirkung ausübt, iſt 
Eltern und Erziehern als Geſchenk für zehn⸗ bis zwölf⸗ 
jährige Kinder zu empfehlen. Es ift die Geſchichte eines 
kleinen oſtpreußiſchen Mädchens, das mit ſeiner Mutter 
vor den Ruſſen flüchten muß und dejen Schichſal ſich 
nach mancherlei Bedrängniſſen und Verluſten ſchließlich 
doch noch zum Guten wendet. Die Verfaſſerin hat feiner 
Takt davor behütet, ohne doch der Farbloſigkeit anheim⸗ 
zufallen, die ſchrecklichen Vorgänge zu ſtark zu unter- 
ſtreichen und fo das kindliche Gefühlsleben einer Ver⸗ 
letzung auszuſetzen. . 


Das deutſche Feldbüchlein, 
keit erwachte Verlag Friedrich Andreas Per- 
thes in Gotha herausgibt, bildet einen vorläufigen 
Erſatz für eine großangelegte exakte Krieasgeſchichte. 
Es folgt in der Reihe ſeiner Bändchen den Ereigniſſen 
auf alled Schauplätzen des Weltkrieges urd ermöalicht 


‚uns eine kaſche Orientierung über die verwirrende Fülle 


| 


er Vorgänge. Für alle Deutſchen, die ſich der Größe 
der Zeit bewußt bleiben wollen, ſind die Perthesſchen 
Feldzugsbüchlein von großem Wert. Iſt doch im Kriege 
das, was ſich geitern ereignet hat, von grundlegender 
Bedeutung für das, was morcen ſich entwickelt und 
darf nicht vergeſſen werden, wie es im Frieden zu ge- 
ſchehen pflegte. Man ſieht jetzt viele Familien die 
Zeitungen ſammeln, die früher gleichgültig fortgeworfen 


wurden, und es ift fimer ein Schatz wertvollſter Doku⸗ 


mente, der ſich in den Stößen anhäuft, aber meiſt wird 


er ungeboben bleiben, weil die wenigſten die Muße dazu 


haben, ſich die Zeitungen ſpäter wieder vorzunehmen 
und das Weſentliche darinnen zu finden. Die Folge der 
„Deuiſchen Feldzugsbüchlein“, deren fedes ungefähr ein 
Sriegsvierteljahr umfaßt, überhebt uns der Mühe des 
Sammelns. Sie reihen die Ereigniſſe außerdem nicht 
nach dem Datum der Meldung ſondern nach dem Datum 
des Geſchehens aneinander, fo 
Studium einen beſſereren Ueberblick gewinnen als ein 
nachträgliches Zeitungsſtudium ihn uns ermöglichen 
würde. Der Preis eines jeden Bandes, der außer der 
Kriegschronik Beiträge unſerer beſten Schriftſteller, 


hält, beträgt nur 1 Mark. 


der 


ten ſei vollſtändig ausgeſchloſſen. 


K. Das S. Konzert des Lodzer Sinfonie⸗ 


die wundervolle 3. 


und nicht anzuzweifeln ſei. 


das der zu neuer Rührig⸗ 


hl. Abendmahl. Paſtor 


Hadrian. 
daß wir bei ihrem 


8 „ 7 Uhr abends: Bibelſtunde. Paftor 


In der Armenhaus⸗Kapelle, D 


Paftor Gundlach. 


täglich von den 5 i 


fafjung der Kamm 
zweiten graphiſchen Yi 
dächtig vorkam, ef 
zeige, worauf die B. 
folgte. Es ſtellte ſich da 1 
einen falten 1 t 


bei dem Angeklagten 10 Bogen Uuri papie 


ſowie Handwalzen. 


Vor Gericht erklärte der Ang 
nicht beabſichtigt habe, die Ru 


machen, er g i 
karten anfertigen laſſen. Jaf 
lung in Leipzig machte. fei i 
daß hierzulande eine Verordnung bes de, die dis 
Nachahmung von Wertpapieren untorſagte. enn. 
er die Abſicht gehabt hätte, Mubelhans n 
machen, fo wäre ihm dies, als einem Händler 
mit Druckſchriften leichter geweſen, die Bons mit 
den eigenen Schriften herzuſtelle Nach 
Eintreffen in Leipzig habe es ſich erg! 
ſein Paſſierſchein ſeine Gültigkeit bereits 
hatte, deshalb, ſowie aus Furcht vor der i 
kurrenz, habe er bei der Beſtellung der Sider 
einen falſchen Namen angegeben. nn 
Hierauf wurde der Kriminalbeamte Dambon 
als Zeuge vernommen, der den Angeklagten aus 
Leipzig nach Lodz gebracht hatte. Zeuge gab 
ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß bei der Fal⸗ 
ſchung von Banknoten ſtets mehrere Perſonen Dee 
teiligt ſind. . | 
Der Lodzer Buchdruckereibeſitzer S. Mani⸗ 
tius trat zugleich als Zeuge und Sachverſtändi⸗ 
ger auf. Er gab Erklärungen über das Ver⸗ 
fahren bei der Herſtellung von Bons ab, die be⸗ : 
kanntlich in feiner Druckerei gedruckt werden. 
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S. Wante 


Ueber den Angeklagten ſelbſt äußerte ſich der 


Zeuge dahin, daß er ihm als ein Mann von 
makelloſem Ruf bekannt ſei. e 

Der Staatsanwalt Strzoda führte u. a. 
folgendes aus: eine Freiſprechung des Angeklag⸗ 
Er be⸗ 
antrage jedoch in erſter Linie die Vertagung 


der Strafſache, da verſchiedene techniſche Fragen 


nicht vollſtändig aufgeklärt worden ſeien. Ferner 
verlangte der Staatsanwalt die Vorladung des 
Beſitzers der Leipziger graphiſchen Anſtalt, auf 
deſſen Anzeige hin der Angeklagte verhaftet 
wurde, ſowie die Vorladung von Sachverſtändi⸗ 
gen, die die techniſchen Fragen bezüglich der Her⸗ 
ſtellung von Wertpapieren und Anſichtskarte 
genügend erklären könnten. Wenn die Vertagur 
jedoch nicht zuſtande kommen ſollte, ‚To ſpräche 
gegen den Angeklagten viele ſchwerwiegende Maß 
mente, wie der heimliche Beſuch in Leipzig, di 
Angabe eines falſchen Namens, was einer Ur⸗ 
kundenfälſchung gleichkomme, die Verſchleierungen 
bei der Beſtellung der Kliſchees, das Verlangen 
einer peinlichen Herſtellung der Bons, „lediglich 
für Anſichtskarten“ u. f. w. Er beantrage des⸗ 
halb 1½ Jahre Gefängnis. ö 
Der Verteidiger des Angeklagten Dr. Hannß 
führte aus, daß die Vorladung des Leipziger Be⸗ 
ſitzes der graphiſchen Anſtalt überflüſſig Jei, da 
die Ausſage desſelben hier ſchriftlich vorliege 
| Es liegen zwar be⸗ 
laſtende Momente vor, jedoch nichts weiter; auf 
einen bloßen Verdacht hin könne man einen an⸗ 
geſehenen und unbeſcholtenen Mann nicht zu 
einer langen Gefängnisſtrafe verurteilen. Mit 
Handwalzen und Umdruckpapier habe der An⸗ 
geklagte feit Jahren Handel getrieben. Es fel 
übrigens nicht bewieſen worden, ob der Ange 
klagte Bons oder Anſichtskarten beſtellen wollte, 
es könne nur die Rede von einer Möglich: 
keit ſein. Dieſer Möglichkeit wegen könne man 
aber einen Mann nicht ins Gefängnis ſtecken; er 


beantrage deshalb Freiſprechung. 


Das Gericht zog ſich hierauf zu einer kurzen 
Beratung zurück und beſchloß, die Strafſache zur 
weiteren Erhebung zu vertagen. | 


Eingeſandt. 


Kalendertag. p 
Die Vorbereitungen zum Kalendertag, der 
Sonntag, den 12. d. M., zugunſten der Klinik 
des Wöchnerinnen⸗Vereins ſtattfinden wird, haben 
einen glänzenden Verlauf genommen. Eine Shar. 
jugendlicher Verkäufer und Verkäuferinnen hat 
ſich in den Dienſt der Wohltätigkeit geſtellt. 
Niemand wird es ihnen wohl abſchlagen können, 
einen kleinen Taſchenkalender, der ebenſo prakliſch 
wie zierlich ift, abzukaufen. l ` 


Der Vorſtand 
des Wöchnerinnen⸗Vereins. 


Alkchliche nachrichten. 


Evang. luth. Trinitatis⸗Kirche. { 
(Reuer Ring.) f 


7 Uhr abends: 


Sonnabend, Vorbereitung zum 
Sn Hadrian a 
ag, vormittags 10 Uhr: Beichte. 19%, Uhr: 
Hauptgottesdienſt neöſt hl. Abendmahlsfeier: Paſtor : 


Nachmittags 2½ 


Uhr: Kinde Er 
6 Uhr abends hr: Kindergottesdienſt. 


Abendgottesdienſt. Paftor Gundlach 


S 15 zielna⸗ Straße Nr. 52, 
Sonn ag, 10 Uhr vormittags: Gottesdienſt. 


e 


frauen. 3 i 
Jünglingsheim, Panſka⸗Straße Nr. 32. 


eee nit i A ann reinlich gekleidet ſein.“ Ueberdies ordnet 
Sonntag, nachmittags 4 Uhr: Verſammli „ ee ul, everdies ordy 
Jaunglinge. en 5 ~ ing der der Erlaß die Gründung von Lehrkurſen 


Sungi | wird den Eltern 
Sonntag, nachmittags 4 Uhr: Verſammlung der Re inlichkeit b 
| | dern aufzupaſſen, denn „auch das ärmſte Kind 
ee | für er wachſene Analphabeten an. 
Dienstag, 7 Uhr abends: Bibelſtunde. Paſtor 
k Praszki wurden von bewaffneten Banditen 
Gerhardt. 


Sungfrauenheim, Konſtantiner Straße Nr. 40 eingeſchärft, auf die größte 
| ei ihren ſchulpflichtigen Kin⸗ 
f 
Kantorat, Panfka⸗Straße Nr. 32. 
Moa =æ . 5 
| Tiehenftogen, Banditenüberfälle. 
Gundlach. er Auf dem Wege zwiſchen Skrz b un 
Kantorat, Zubardz), Alexanderſtraße Nr. 85. d g 2, seien rz „b low und 
donnerstag, 7 Uhr abends: Bibelſtunde. Paſtor mehrere Kaufleute überfallen, wobei einem ge⸗ 
N 7ER f wiſſen Mordka Szydlowſki 208 Ru. inem 
Adanterat, Baluty), Zawadskaſtraße Ir. 35. nn 8 owſki 208 Rubel und einem 
. „ 7 Uhr abends: Vibelſtunde. Paftor wurden 
Gun 1 € * A f Š g ` 12 
Die Amtswoche hat Herr Paſtor Hadrian. „ 


. 


Zeutihe Loder Zeitung — Bonnadend, den II, Dezember 1915; _ 


Gliksmann 10 Rubel geraubt $ 


Revolvern bewaffnete Banditen 


Tolle Angelegenheiten, 


rera 


olniſches in der ruſſiſchen Preſſe. 

ls das Gebiet des Zartums Polen dem ruf- 
chen Heere Stück für Stück entriſſen wurde, über⸗ 
oten ſich die Regierung und die öffentliche Mei⸗ 
nung in Nußland, die Polen ihrer Sympathien zu 


einmal huldvollſt zugeſtanden. And merkwürdi⸗ 


(. 


. überfielen 1 8 115 Wege von Zarki nach | ger Weiſe fanden ſich unter den Polen ſelbſt 
. Janow die Kaufleute M. Kohn und A. Lans⸗ Kreise die ſich von ſolchen in der Not gemachten 
f Evangeltſch Tutheriſche St. Johannis⸗Kkrche. 5 7 „ a „ „ ich À 2 He en 
ar 2 2 e s ġ 2 4 2 i mann E > g Pi nach 2 17. 1 N. G Be: TE 

Vormittags 9 Uhr; Militärgottes dien | und raubten ihnen 74 Rubel. Terſprechungen einfangen ließen und dabei nicht 

Garniſonpfarrer Lic. Althaus. ö | — einmal bedachten, ob denn die ruſſiſche Regierung 
. a ö argen >; in die Lage kommen würde, die Einlöſung ihrer 
. a 2 sy Aus Warſchan. Versprechungen zu verfuhen. 

une Ag der gend. e Städtiſche Sanitätspolizei. Wie die „D. | N Anter a a 3 

| alone Mir: ; W. Ztg.“ erfährt, ſoll der ſtädtiſchen Verwaltung Polen und infolge des Mufe s zahlreich 
Zgierz. Militärgottesdien ſt. Am D. Ztg.“ erfährt, foll der ſtädtiſchen Verwaltung u eig 5 


eine Sanitätspolizei an 


morgigen 3. Adventsſonntage, Umfange der frühere 
55 u Ss J 


findet in der evangeliſchen 


nachmittags 4 Uhr, 
dienſt durch 


. ns n ruffiichen Sanitätsbehörden 
Kirche Militärgottes⸗ fich Er 


„ tätig fein wird. Die Aufſicht über die ſanitären 

urch Garniſonpfarrer Lie. Althaus Einrichtungen und Anſtalten ſowie über das dor 

ſt tt. Die Gemeinde wird bet G yn k ae ch O Anffalken jow Das Dor 
e de ward gebeten, Geſangbücher beſchäftigte Perſonal werden ein Sanitätsins 
mitzubringen und auch die deutſchen | 3 | 


oo. „Alle) Du ſchen Soldaten mit 
Geſangbüchern leihweiſe zu verſorgen. 


N Zdunska Wola. Evangeliſcher 


pektor 
und ein Apothekenaſſeſſor ausüben. Verſtöße 
gegen die ſanitären Vorſchriften ſoll die ſtädtiſch 
Verwaltung mit Geldſtrafen bis zu 100 Mar 
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Tin € 


Militärg ottesdienſt findet am morgigen und Haft bis zu 20 Tagen ahnden dürfen. Die 
Sonntag, vormittags 10 Uhr, durch Garniſon⸗ Strafgelder fließen in die Stadtkaſſe. 


pfarrer Paarmann ſtatt. | | 
| N Sieradz. Evangeliſchen Militär 


Behandlung der Vergehen Jugendlicher. 


Daß 
minderjährige Perſonen gegen das Strafgeſen verſtoßen, 


; j 8 * ~y ” 1 1 ie à f In. Ti enpe 4 ma 57 UITERS i 

gottes dienſt hält am morgigen Sonntag, 1 a 115 in Water in  Tiuldin 

> 4 1/ Ir EN * „„ rein e! Ns be LIU, ln 1 KAALER i A d 
cn lags alle Uhr, Garniſonpfarrer Paar- por. Es erſcheint nun aber Wenig zweckmäßig, Jugend⸗ 


liche, die als Gelegenbeitsdiebe auzuſehen ind, einer 
Unterſuchungshaft zu unterwerſen. Man begnügt ſich 
daher mit der Feſtſtellung ihrer Peron und ihres Wohn- 
ſitzes und beläßt fie bis zum Tage der gerichtlichen 
Verhandlung unter der Maigi von Ellern und Vor⸗ 
mündern. Nur in den Fällen, wo Jugendliche als 


Opoezuo. Die X 
Volksbildung. Im Amtsblatt für den Kreis 
Opoczno lieſt man ein vom Kommandanten Ober⸗ 
ſten Wiktor unterfertigtes Rundſchreiben an die 
Ortsvorſtände, betreffend die Grün dun gund 
Erhaltung von Volksſchulen: „Aus 
dem Berichte des Schulinſpektors — heißt es in 
dem Erlaſſe — hat das k. und k. Kommando 
) mit Bedauern erſehen, daß einzelne Gemeinden, 


ürſorge für die 


4 
gewerbsmäßige Verbrecher erkannt werden, wird eine 
Unterſuchungshaft verhängt, Die ermiliz hat an⸗ 
geordnet, daß bei der Festnahme Jugendlicher bis zu 
47 Jahren nach didem Grundsatz verfahren wird 
Stellungnahme des Nabbinats gegen den ebene 
mittelwucher. Jüdiſcke Blätter veröffentlichen eine in 
den Synagogen be 


an 
En Ei Busen cn 
ürger 


| 


| kanntgegebene Aufforderun l 
anſtatt die beſtehenden Schulen zu pflegen und Rabbinats, wonach Sa e ae Ganter wende 
neue zu gründen, alle möglichen Schwierigkeiten höhere als die vorgeſchriehenen Preiſe nehmen, bekannt 
bereiten, trotzdem das k. und k. Kommando im | vereben werden follen. Das Rabbinat werde nötigen- 

Bedarfsfalle auch Geld vo rſchüſſe gewährt. falls energiſch einschreiten. | 


Hilfe für notleidende Juden. Aus den von ameri⸗ 
kaniſchen Juden zur Verfügung geſtellten Mitteln ſolten 
durch die mit der Verteilung beauftragte Kommiſſion 
2000 Balbpfündige Portionen Brot zu 3 Kopeken im 
jüdiſchen Viertel zur Verteilung kommen. Ferner wer⸗ 


Es wäre ſehr traurig, wenn 
Verſtändnis dafür hätte, 

Schule ihren Kindern bringt. 

wird den Gemeinden bie 


die Bevölkerung kein 
welchen Segen die 
“ Im weiteren Text 
ſtrenge Einhal⸗ 


— 


i | : den für 3 billige Küchen 3000 Rubel zur Verfügung 
tung der Schulpflicht unter Androhung geſtellt. Die Fete „Ein Tropfen Milch“ fot | 


rinnerung gebracht. Schließlich weiter monatlich 1800 Rubel Zuschuß erhalt d 


Een, 


von Strafen in E 


F 
$ 
4 


Die Arbeiterſchaft und der Arien! bochſtämmigen Buchenwaldes in einer breiten 
Als erſter der Vorträge, die der Verein Lichtung. nn u 55 * 
Berliner Kaufleute und Induſtriel⸗ „„ „ 
%%% ͤ RP 133 erhalten, auf dem die Namen aller Lübecker 
ler in dieſem Winter in Berlin für einen ge⸗ 
ſchloſſenen Zuhörerkreis veranſtaltet, gab Dr. Al⸗ 
bert Südekum, M. d. N., eine tiefe und mit 
Wärme vorgetragene Gedankenreihe über die Ar⸗ 
beiter und den Krieg. Südekum, der der gemäßig⸗ 
ten Richtung innerhalb der Sozialdemokratie an⸗ 
gehört, ſuchte die tieferen Gründe zu erklären, die 
auf der einen Seite ein unberechtigtes Mißtrauen 
in die nationale Zuverläſſigkeit unſerer Arbeiter⸗ 
ſchaft aufkommen laſſen konnte, die aber auf der 
anderen Seite in der Tat eine gewiſſe Kluft 
Fzpwiſchen den proletariſchen Maſſen und dem übri⸗ 
gen Volk geſchaffen haben. Nachdem er den miß⸗ 
verſtandenen Begriff des „Klaſſenkampfes“ richtig⸗ 


2 


ewigt werden ſollen. Die Beratungen hierüber 
ſind noch nicht abgeſchloſſen. Die einzelnen Gräber 
erhalten ſchlichte Denkſteine auf Koſten der Stadt. 
Die Angehörigen, die noch beſondere Denkmäler 
errichten wollen, erhalten hierfür Plätze außer⸗ 
halb des Friedhofes unter den Bäumen des Wal⸗ 
des. Ein beſonders hübſches Denkmal iſt dort das 
für den gefallenen Hauptmann Boy⸗ Ed von der 
Garde⸗Artillerie, der ein Sohn der bekannten Ro- 
manſchriftſtellerin Frau Ida Boy⸗Ed war. 

20 009⸗Mark⸗Spende für ein RNeichs⸗Waiſen⸗ 
haus in Gotha. Die Fürſorgebeſtrebungen 2 die 
1 Kriegerwaiſen kommt in zahlreichen Stiftungen 

gestellt und an ber Hand 550 Erklärungen zahl⸗ zum Ausdruck Dem 5 nach tt geplant, 
reicher Arbeiterführer bewieſen hatte, daß ue das Königliche Große Militärwaiſenhaus 
beiterſcaft und Unternehmertum), Pofsdam (für Knaben) und Schloß 

ar cn ßig enn niere am Sten Pre zſch an der Ede (für Miden) durch eine 
unſeres Volkes und ſeiner zukünftigen freien wirt⸗ Neugründung zu erweitern. J etzt hat zum Bam 

eines neuen Reichswaiſenhauſes in Gotha ein 


ſchaftlichen Entwickelung haben, ſprach er zum 
dochluß eindringlich von der Fülle und der uner⸗ Wohltäter der Deutſchen Neichs⸗Fechtſchule ſeinen 
Nachlaß im Werte von rund 20 009 Mark geſtiftet. 


meßlichen Bedeutung des politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Neuaufbaues im deutſchen Staate En Die Deutſche Neichs⸗Fechtſchule hat während ihr 25 
5jährigen Beſtehens bereits ſechs Reichs⸗Krieger⸗ 


dem Frioden, der nur dann einen bleibenden und ne 
| waifenhäufer gegründet und verausgabte für deren 
| 
| 


— 


— 


des Volkes, nicht zuletzt die Arbeiterſchaft, unter 
gleichem Recht auf der Bahn der Kultur zu neuem 


tiefen Wert haben würde, wenn er alle Glieder 
Bau und Anterhaltung die Summe von 3,25 Mil⸗ 


: Be 1 lionen Mark. N 
Leben führen würde. | 


RNeiſen nach beſetzten feindlichen Gebietsteilen. 
; Ra 55 N In letzter Zeit iſt es wiederholt vorgekommen, daß 
Der Lübecker Ehrenfriedhof für die gefallenen Perſonen, die nach beſetzten feindlichen Gebiets⸗ 
Lübecker oder hier in Lazaretten verſtorbenen teilen zu reiſen beabſichtigen, an der Reichsgrenze 
z deutſchen Kämpfer gehört nach dem e ee werden mußten, da ſie zwar mit 

‚Urteil auswärtiger Fachleute zu den ſchönſten ordnungsmäßigem Paß, nicht coer mul er 
5 Schöpfungen ſeiner Art. Er liegt inmitten eines | forderlichen militäriſchen Pa ſierſchein verſehen 
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Dzielna » Straße 18. 


Kokos geraſpe 


ohne jeden Abfall 


In allen Weltteilen längſt anſtelle ſüßer | 
Mandeln zum Kochen u. Backen gebraucht. 


Kiſtenweiſer Verkauf bei 3941 
ukiermar; £083, Bawadtkajle, 30. 


Im Programm u. a.: „Carl Reinede 3. 


zes 
es; 
a cn. 


gegliedert werden, die im 


— 


Paſſierſchein des für den 


Kämpfer, die vor dem Feinde geblieben ſind, ver⸗ 


Leitung: Alexander Türner. 
Soliſtin: Helene Rinas, Warſchau (Geſang). 


Preiſe der Plätze von 35 Kop. bis Rubel 2.—, Logen von Rubel 5 bis 7 
für 6 Konzerte find im Konzertbüro bei Friedberg u. Kotz, 


aus politiſchen oder wirtſchaftlichen Gründen ge⸗ 
Flüchte 
į ate A 


[97 
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etern jenſeits der Weichſel liegt, ift es 
1 der ruſſtſchen Preſſe in dieſer Hinſicht ver- 
ältnismäßig Mill geworden. Vor allen 
ingen werden politiſche Fragen, insbeſondere die 
der Zukunft Polens, faſt nur mehr in den in 
Moskau und Petersburg erſcheinenden polniſchen 
Blättern behandelt. Ruſſiſche Zeitungen bringen 
im allgemeinen nur Nachrichten über Maßnahmen 
der deutſchen Regierung im Okkupationsgebiet, die 
ſie nicht ſchlecht genug kritiſieren können, ſowie 
über einzelne beſondere Vorgänge und Perſona⸗ 
lia, wobei offenbar häufig eine denunziatoriſche 
Abſicht mitſpricht. Eine andere Gattung von pol⸗ 
niſchen Nachrichten in der ruſſiſchen Preſſe betrifft 
die politiſche, geiſtige und wirtſchaftliche Organi⸗ 
zierung der Polen, insbeſondere der pol n iſchen 
Flüchtlinge in Rußland. 
Daß dergeſtalt eine Erörterung der politiſchen 
Zukunft Polens gegenwärtig in der ruſſiſchen 
reſſe faſt ganz fehlt, hat einen intereſſanten 
öffentlichen Briefwechſel in der in Moskau er⸗ 
ſcheinenden Wochenſchrift „Polniſches Echo“ her⸗ 
vorgerufen. Zunächſt überſandte Fürſt Eugen 
Tru der Mann, der durch ſeinen berühm⸗ 
ten Brief 1905 die ruſſiſche Revolution einleitete, 
— an den Vorſitzenden des polniſchen Komitees 


+ 
4 


In 


Dag; 
Ss J 1 


Lednicki einen offenen Brief. Er begrüßt darin 


die Herausgabe einer polniſchen Wochenſchrift als 
„lebendiges Zeichen der gemeinſamen ruſſiſch⸗pol⸗ 
niſchen Ideale und Hoffnungen“, und entſchuldigt 
die von uns erörterte Schweigſamkeit der ruſſi⸗ 


—— 


waren. Es wird in einer amtlichen Bekannt⸗ 


machung ausdrücklich darauf hingewieſen, daß Kriegsinvalide, vertraut zu machen 


neben dem Reiſepaß noch ein militäriſcher 
Wohnſitz des An⸗ 
tragſtellers zuſtändigen ſtellvertretenden General⸗ 
kommandos erforderlich iſt. Bei ſtaatlichen Zivil⸗ 
beamten in Uniform genügt nach wie vor ein 


ſchriftlicher Ausweis der vorgeſetzten Dienſt⸗ 
behörde. | 


Kriegsverſammlung der deutſchen Obſtzüchter. 
Die Jahresverſammlung des Deutſchen 
Pomologen vereins, die unter dem Vorſitz 
von Lorgus⸗Eiſenach in Erfurt ſtattfand und 
Obſtzüchter aus allen Teilen Deutſchlands ver⸗ 
einigte, geſtaltete ſich zu einer eindrucksvollen 
Kundgebung für die Schaffung von Heimſtätten 
für die aus dem Felde zurückkehrenden Krieger. 


Profeſſor Dr. Kühner⸗Eiſenach hielt den Haupt. diese 


vortrag, in dem er betonte, daß es nach dem Frie⸗ 
den anders als nach dem Kriege 1870⸗71 ſein müſſe, 


mangel ſtießen. Jedem Kriegsteilnehmer müſſe 
durch Reichsgeſetz ein Anſpruch auf eine Heimſtätte 
in Geſtalt kleinen Grundbeſttzes verſchafft wer⸗ 
den. Dem dieſem Ziel zuſtrebenden Hauptausſchuß 
für Kriegerheimſtätten gehören ſchon 2500 Ver⸗ 
bände an, darunter der Deutſche Pomologenver⸗ 
ein als Vertreter des Obſtbaues. Ein beſonderer 


| Dermifchte Nachrichten. 


— . ——— er 
— — ———— — — . — 


Elſäſfiſches Kriegsmuſeum. Der Straßburger Ge⸗ 


meinderat beſchloß die Errichtung eines Kriegsmufeums, 
das die unmittelbare Teilnahme des Elſaß am Kriege 
und deſſen Wirkung auf das Effaß veranſchaulichen Tall, 

Kurſus für Orthopädie⸗Mechaniker. Auf die Ber- 
anlaſſurg des preußiſchen Miniſters für Handel 
und Gewerbe wird in der Zeit vom 13. bis 16“ 


Dezemder em Ssrür⸗Helene⸗Heim in Berlin⸗Zehlendorf be 


| 


von dem mwefarzt der Anita, Prof. Dr. Bieſalski, 
und deſſen Aſſitenten, Dr. Mollenhauer, ein Rurfus 
für Orthaundie⸗Mechaniker abgehalten werden, in dem 
den Teilnehmern Gelegenheit gegeben werden ſoll, ſich 
mit den neuzeitlichen Anforderungen an die Herſtellun 


e 
ieee 


ſter. 


4639 
Sinfonie, P. Czatkowſki Capriccio italiano“. 


Petrikauer Str. 90, zu 


ſowie Abonnements 
haben. 


“ 


wo die zurückkehrenden Krieger auf Wohnungs⸗ 


Ausſchuß für die Heimſtättenfrage wurde eingeſetzt. 


konnte. 


des Bezirks des 
nimmt Aufträge zur Ueberſetzung von Schrifiſtücken aus dem Ruf 
ſiſchen ins Deutſche 
3—4 Abr. Adreſſe: Todz, Widzewſka⸗Straße Ar. 103, 


ſchen Preſſe mit der gegenwärtigen militäriſchen 
Lage. Wenn erſt die Zeit der „vorübergehenden 
Mißerfolge“ vorbei fei, „werde die öffentliche Meis 
nung in Rußland laut und mächtig von der pol⸗ 
niſchen Frage zu reden beginnen“. Und die dann 
in Angriff zu nehmende Löſung der polniſchen 
Frage müſſe vor allem die „nationale Anab⸗ 
hängigkeit und Ganzheit“ Rußlands ſchützen. 
Welche Form der ſtaatlichen Organiſierung 
Polens dieſem Ziel am beſten dienen könne, könne 
jetzt nicht entſchieden werden. Trubetzkoj ſchließt 
mit dem „Ausdruck der {eften Aeberzeugung, daß 
bei der Entſcheidung die nationalen Ideale Nuß⸗ 
lands und Polens nicht auseinander ſtreben 
werden.“ Pa 90 e 
Charakteriſtiſch iſt an dieſen Ausführungen, daß 
ſelbſt die ehrlichen Liberalen Rußlands durchaus 
keine Luſt haben, ſich auf das Zugeſtändnis weit⸗ 
gehender polniſcher Forderungen feſtzulegen, und 
dieſe Forderungen gehen bisweilen außerordent⸗ 
lich weit. So hat z. B. der bekannte Ruſſophile 
Roman Dmowſfki na einem im „Echo Polonais“ 
in Paris wiedergegebenen Interview ſich ausge⸗ 
ſprochen für ſelbſtändige polniſche geſetzgebende 
Kammern, volle Unabhängigkeit in Finanzfragen, 
gänzliche Entfernung der ruſſiſchen Beamten aus 
Polen, und ausdrücklich betont, daß Polen „nie⸗ 
mals ſeine Ideale erreichen würde, wenn es der 
primitiven öſtlichen Kultur unterworfen bliebe“. 
So wird es begreiflich, daß Lednicki von der 
etwas platoniſchen Sympathieerklärung Trubetz⸗ 
kojs nicht ganz befriedigt iſt. In ſeinem offenen 
Antwortſchreiben dankt er ihm wohl mit vielen 
ſchönen Redensarten und echt polniſcher Gran⸗ 
dezza, ſagt ihm aber nebenher mit dürren Worten, 
daß er ſeine Folgerungen Ausſchließlich auf „Vor⸗ 
keilsrückſichten für das ruſſiſche Staatsweſen be⸗ 
gründe“, und von dieſem Geſichtspunkte aus die 
politiſche Zukunft Polens betrachte. Lednicki ver⸗ 
fehlt nicht, die Leiden der polniſchen Bevölkerung 


rung und die Gefahr ihrer Entnationaliſierung in 
Rußland zu berühren, und ſo ſehr er Trubetzkojs 
Verſicherung unterſtreicht, daß zu gegebener Zeit 
die öffentliche Meinung Rußlands ſich der polni⸗ 
ſchen Frage zuwenden werde, gi ` 
leiſen Zweifel Ausdruck, „ob die Wirklichkeit 
unſere Erwartungen rechtfertigen werde“. 

Viel Poſitives iſt alſo in dieſem öffentlichen 
Briefwechſel nicht enthalten, aber es läßt ſich 
zwiſchen den Zeilen Tejen, daß ſchon jetzt bei den 
ruſſenfreundlichen Polen ein leiſes Mißtrauen ſich 
einſchleicht, ob denn die Verſprechungen der ruſſt⸗ 
ſchen Regierung ſo ganz ehrlich gemeint feien. 


von Erſatzgliedern und dergleichen, insbeſondere für 
An dem Kurſus 
werden etwa 30 Perſonen teilnehmen. Ein zweiter 
| Rurfus ift bei genügender Teilnehmerzahl für den An⸗ 
fang nächſten Jahres in Ausſicht genommen. 


Der Wiederaufbau Oftpreußens. Der Burgenerbauer 
Profeſſor Bodo Epgardt weilte dieſer Tage in Nei de n⸗ 
| burg, um den Wiederaufbauplan der Stadt möglichſt 
| in Einklang mit der Ordensburg zu bringen. Die 

Burg weit nur unbedeutende Beſchädigungen durch die 
ruſſiſche Beſchießung auf. 


der Anklage 
K nme 
. lich zum weſtlichen 
Kriegsſchauplatze zu begeben, um dort an dem Kriegs⸗ 
1 ae begab er ſich 
itar ausrückte. Hier erſpähte 
er einen unbewachten Augenblick und huſchte 1 
M fih unter einer Bank verkroch. In 
blieb er bis Herbesthal. Die Soldaten, 
n ſchließlich bemerkt hatten, ließen ihn 
au: eid 1 die Grenze mitfahren und gaben 
ihm von ihren Eßvorräten. An der Grenze angelangt, 
n Reue, und er beſchloß Arbeit zu fumen um 
das Geld zur Rückfahrt zu verdienen. Zunächſt 
wanderte er und traf mit einem andern gleichalterigen 
Burſchen zuſammen, der ſich ihm 3 
mehrere Tage gewandert waren und der 5 
peinigte, ſtiegen ſie in der Nähe von Eſcherbrück 
Haus durch ein offenſtehendes Fenſter und eigneten ſich 
Eßvorräte an. Hierbei wurden fe erwiſcht, und nun 
hatte das Abenteurerleben ein Ende. Befde wurden 
nach Köln gebracht. wo ſie ſich nun vor der 
verantworten mußten. Der Gerichtshof berückſichtigte 
die Jugend und den Hunger der beiden Abenteurer und 
beſchloß die Einſtellung des Verfahrens. Die Burſchen 
wurden ihren Eltern wieder zugeführt. f 8 


Das Opfer eines Stiers. Ein tragiſches Ende hat 
der 73jährige Altenteilsempfänger Pagels aus Rie- 
bau gefunden. Als der alte Mann auf dem Grundſtück 
ſeines Sohnes einen jungen Stier aus dem Stalle 
führen wollte, wurde er von dem plötzlich wütend ge⸗ 
wordenen Tiere umgeriſſen und derartig getreten, daß 
er beſinnungslos liegen blieb. Dann ſtellte ſich der 
Stier mit den Vorderbeinen auf fein wehrloſes Opfer. 
Vergeblich waren die Bemühungen herbeigeeilter 
Knechte, den Greis aus feiner entſetzlichen Lage zu 
befreien; das Tier gab ſeine Stellung auch dann nicht 
auf, als man ihm mit einer Heugabel zu Leibe ging. 
Es blieb nichts anderes übrig, als den Stier zu er⸗ 
ſchießen. P., der ſchwere innere Verletzungen Danona 
getragen hatte, ſtar b, ehe ein Arzt Hilfe leiſten 


Kaiſerll. Bezirksgerichts Lodz, H. Zirkler, 


“er 


entgegen — werktäglich von 9—11 und von 
3342 


cut möbliert. mit elektriſchem Licht und möglichſt ſeparatem Ein⸗ 
gang von jungem 
Stadt fofort geſucht. Off. u. „P. P.“ an ofe Exp. ds. Bl. 


Herrn bei beſſerer Famil e im Zentrum der 
3436 


7 


durch die Ruſſen, wie die zwangsweiſe Evakuie⸗ 


bt er doch dem 


anſchloß. Als beide 
unger fe -= 
ück in ein 


Strafkammer 


Russifizierungspolitik 
im Wirtschaftsleben Finlands. 
I. 


Die Revolution von 1905 und Finlands 
Anteil daran gab für eine Weile wieder 
hoffnungsvollere Aussichten für die Eigen- 
entwicklung des Landes. Der Landtag von 
1908 wandte sich daher alsbald auch der 
Sache der Torppa-Bauern zu. Ein wesent- 
licher Gesichtspunkt war dabei, die Pacht- 
verhältnisse, wo hierzu geeignete Bedin- 
gungen vorlagen, zu stabilisieren: es sollte 
verhütet werden, dass Meliorationen der 
Pächter, wie es nach den älteren Gesetz- 
bestimmungen geschehen wäre, bei Ablauf 
der Pacht mit nur unzulänglicher Entschädi- 
gung dem Eigentümer zufielen. Dazu 
wurden vorerst die laufenden Verträge durch 
Gesetz verlängert, Ferner suchte man dem 
Uebergang der Pachtung in Eigentum recht- 
lich Vorschub zu leisten. 


Noch ehe aber das Gesetz von 1908 
bestätigt worden war, traten neue Ver- 
wicklungen ein; in ihrem Verlauf wurde der 
Landtag aufgelöst, Mit der von Stolypin 
veranlassten Finlandinterpellation in der 3. 
Duma, die er am 18. Mai 1908 beantwortete, 
deklarierte der russische Ministerpräsident 
die neue Schwenkung in der Finnlandpolitik. 
Durch ein kaiserliches Reglement vom 2. 
Juni 1908 wurde bestimmt, dass alle fin- 
ländischen Angelegenheiten, die das Interesse 
des Imperiums berühren, nicht mehr vom 
Staatssekretär für Finland, sondern durch 
den russischen Ministerrat dem Zaren vor- 
zulegen seien. Auf den Protest des Land- 
tags wurde dieser aufgelöst, seine Beschlüsse 
wurden für ungültig erklärt. Zu ihnen 
gehörte auch das neue Agrargesetz. Dieses 
gleichfalls zu annullieren, schien bedenklich, 
„volksunfreundlich“. Andererseits sollte der 
Opposition des finländischen Senats begegnet 
werden, der die Auflösung des Landtags 
als gesetzlich zureichenden Grund für die 
Aufhebung seiner legislativen Beschlüsse 
nicht anerkennen wollte. Man verfiel auf 
folgenden politischen Schachzug. Das Agrar- 
gesetz von 1908 wurde im Februar 1909 
bestätigt, aber als Sonderfall bezeichnet; 
alle übrigen Beschlüsse des aufgelösten 
Landtags hingegen wurden, da vor der Auf- 
lösung noch nicht vom Zaren genehmigt, 
als durch die Auflösung hinfällig erklärt, 
Der finländische Senat erhielt den Auftrag, 
das Gesetz mitsamt dieser Erklärung zu 


publizieren. Der Senat befand sich in einer 
‚wangslage. Die Rücksicht auf die Be- 


dürfnisse der Bevölkerung musste ihn be- 
stimmen, das Gesetz, das von dem mit ihm 
in der Hauptsache solidarischen Landtage 
selbst angenommen war, in Kraft zu setzen. 
Aber zwischen dem Wunsche, dies zu tun, 
und der Ausführung stand der Preis, der 
dafür von Petersburg verlangt wurde: An- 
erkennung der Hinfälligkeit ipso jure aller 
sonstigen Beschlüsse des Landtags von 
1908, eine Anerkennung, die der Senat 
nach seiner Rechtsüberzeugung nicht aus- 
sprechen konnte. Sollte er also die 
Publikation des Agrargesetzes ablehnen? 
Würde er dadurch nicht seinen eignen 
Landsleuten gegenüber, denen dieses Gesetz 
Vorteil brachte, ein Odium auf sich laden? 
Dass er sich davor fürchten würde, gerade 
darauf spekulierten die Petersburger Sphären. 
Doch der Senat blieb fest, und als die 
russische Regierung zu Zwangsmassregeln 
schritt, trat der grösste Teil seiner finlän- 
dischen Mitglieder zurück, übrigens keinen 
‚Augenblick von der öffentlichen Meinung 
Finlands im Stich gelassen. Aber auch 
Stolypin blieb nicht auf halbem Wege stehen. 
Der Zar ernannte eine Anzahl neue Senats- 
mitglieder, Anhänger der Russifikation, und der 
so neu zusammengesetzte Senat 
veröffentlichte nun das schicksalsreiche 
Agrargesetz von 1908, durch das, wie er- 
wähnt, vornehmlich eine Verlängerung der 
demnächst ablaufenden Pachtverträge be- 
wirkt wurde. Es hatte mithin Sieg und 
Niederlage auf beiden Seiten gegeben. Die 
russische Regierung hatte sich einen ge- 
fügigen Senat geschaffen und 
rung der sonstigen Landtagsbeschlüsse von 
1908 zur Publikation gebracht. Der alte 
finländische Senat aber hatte die Verfassungs- 
rechte bis zu seinem Untergange gewahrt, 
und das Agrargesetz war schliesslich den 
Bauern nicht vorenthalten geblieben. 


In der seither verflossenen Zeit ging der 

Landtag auf's Neue an die durch die Stürme 
von 1908 und 1909 unterbrochene Arbeit 
heran. Für 1916 steht der Ablauf zahlreicher 
1908 verlängerter Pachten bevor; der für 
Anfang 1916 in Aussicht genommene Land- 
tag sollte die noch vor Beginn des Krieges 
unternommene Gesetzesarbeit, die aus ver- 
fassungsrechtlichen Gründen einem zweiten 
Landtag vorzulegen war, u. a. auch das 
Agrargesetz verabschieden. Aber umsonst 
haben sich Städte und Bauerngemeinden an 
die Regierung gewandt und um Einberufung 


eines Landtags nachgesucht. Sie sind ab- 


ihre Annulie- | 


schlägig beschieden worden. Der nächste 
Landtag könne erst 1917 zusammentreten. 
Um aber das die russische Politik magisch 
lockende Agrarproblem auch hier wieder in 
die Obhut der Petrograder Instanzen nehmen 
zu können, verfügt ein Manifest des Zaren 
vom 1./14. Oktober von sich aus die Ver- 
längerung der bestehenden bäuerlichen Pacht- 
verträge „bis zur gesetzlichen Regelung der 
Frage“. 

Diese Ankündigung 
gehalten. 


ist sehr unbestimmt 
Wb. 
* 

Nach einer soeben eingehenden Nach- 
richt aus Kopenhagen, wird von finländischer 
Seite ein letzter Versuch gemacht, die Ein- 
berufung des Landtags zu erreichen. Die 
Zahl der Gesuche von Kommunen und 
Kärperschaften, die darum bitten, hat noch 
zugenommen. Der Generalgouverneur Seyn 
reist deswegen nach Petersburg und wird 
sich mit dem Staatssekretär für Finland 
Markow und mit Goremykin nach Zarskoje 
Sselo zum Zaren begeben. Da aber eine 
gleichzeitige zweite Meldung besagt, die mit 
Militär belegten finländischen Plätze hätten 
noch Verstärkungen erhalten, die Kasernen 
in Finland seien von russischen Truppen 
überfüllt, so ist von den drei erwähnten 
Ratgebern des Zaren kaum eine Befürwor- 
tung der Wünsche Finlands zu erwarten. 
Wird doch nicht einmal die Duma ein- 
berufen. 


Deutschland. 8 


Zwange gehorchend, nicht besitzen. Diese Zweige 
sind in erster Reihe das Baumwoll-, sodann das Leinen- 
gewerbe. Die soeben in Stuttgart abgehaltene Haupt- 
versammlung des Vereins süddeutscher 
Baumwollindustrieller hat sich in energi- 
scher Weise dafür ausgesprochen, daß mit der „eng- 
lischen“ Berechnung der Baumwollgarne endlich ein 
Ende gemacht werde, ebenso erklären anerkannte 
Fachleute des Leinengewerbes, daß die Notwendigkeit 
der metrischen Garnberechnung für Flachs- und Leinen- 
garne bestehe. Während in Friedenszeiten die Mei- 
nung vorherrschte, daß die Frage der Garnnumme- 
rierung einzig und allen aufinternationalem 
Wege, d. h. durch die Zustimmung aller Nationen 
zur Erledigung gebracht werden könne, glaubt man 
jetzt in Deutschland unabhängig von den 
Textilindustriellen der anderen Länder die Frage 
regeln zu können, Dieser Standpunkt durch 
den Krieg geschaffen, ist neu; ein Erfolg würde aber 
sicherlich nach dem Kriege die Spinner der anderen 
Länder in die Zwangslage versetzen, dem Vorgehen 
der deutschen zu folgen, da wie allseitig anerkannt 
wird, eine wirkliche Lösung des Problems nur inter- 
national möglich ist. Es verdient auch darauf hinge- 
wiesen zu werden, daß alle Bemühungen, die inter- 
nationale metrische Garnnummerierung herbeizufüh- 
ren, lediglich bisher an dem englischen Spinnerei- 
Gewerbe oder vielmehr an einigen Verbänden ge- 
scheitert sind. Diese waren vor allem die englischen 
Baumwollgarnspinner, welche aus technischen Grün- 
den, die in ihrem Maschinensystem gipfeln, alle Be- 
mühungen der internationalen Garnnummerierungs- 
kongresse zu nichte gemacht haben. Von ihnen und 
nicht minder von den englischen Seidenindustriellen 
wurde außerdem mit Nachdruck darauf hingewiesen, 
daß das in England gültige Maß und Gewicht der 
Einführung des metrischen Garnmaßes hindernd im 
Wege stehe. Andere Länder wie Frankreich, haben 
einen Widerspruch nicht erhoben, sondern für Wolle 
und Baumwolle das metrische Maß eingeführt; auch 
für Seidengarne wird das gleiche System in Frank- 
reich unschwer einzuführen sein. Alle übrigen Indu- 
strieländer sind Anbänger des metrischen Garnmaßes 
oder haben es bereits. Da die Rücksichtnahme auf 
andere Länder in Hinsicht auf den internationalen 
Garnhandel jetzt während des Krieges fortfällt, so 
würden sich die Forderungen des deutschen Webstoff- 
gewerbes, mit Unterstützung der Spinnereien und des 
Maschinengewerbes, solange der Krieg dauert, natio- 
nal durchsetzen lassen, um dann nach dem Kriege 
auch den Widerspruch Englands zu brechen. Der 
Zwang wird mit einem Schlage das herbeiführen, 
was zahlreiche Verhandlungen internationaler Kon- 
gresse vergeblich versucht haben! 

Vom Holzmarkt, Unser fachmännischer Mit- 
arbeiter schreibt uns: Die Beteiligung der Säge- 
werke an den Holzverkäufen in den staatlichen 
Forsten war wohl geringer als 1914, aber doch um- 
fangreicher, als man annahm. Verschiedene Schneide- 
mühlen, die grosse Bauholzlieferungen übernommen 
haben, traten aus ihrer Zurückhaltung heraus und 
kauften geringeren Rohstoff zu verhältnismässig 
hohen Preisen. Hierbei wurde auf die gesteigerten 
Fuhrlöhne wenig oder gar keine Rücksicht genommen. 
Im Harz und im Rheinland ist daher die Bewertung 
des Rohstoffes durchweg hoch. In Hannover wurde 
Kiefer und Fichte meist zur Taxe bewertet, während 
sich beim Einkauf von Buche eine etwas vor- 
sichtigere Stimmung zeigte. Allein Schwellenhölzer 
zeigten eine ausgesprochene feste Tendenz, welche 
mit dem grossen Holzbedarf der Staatsbahnen und 
der unterbundenen Auslandszufuhr zusammenhängt. 
In Bayern haben die Sägewerke bis zum 1. Januar 
fast ausnahmslos mit der Anfertigung von- schweren 
Dimensionshölzern und besäumten Bohlen in Fichte 


H 


Die Forderung nach Einführung des metrishen 
Garnmaßes in Deutschland ertönt jetzt aus allen 
Zweigen des deutschen Webstoffgewerbes, welche es 
bisher, sei es aus alter Gewohnheit, sei es dem 


ee een. 


und Tanne zu tun. Die Preise sind um 10 v. H. 
höher als im Vorjahr. Eine grössere Bohlenlieferung 
für den dänischen Staat wird von einer Sehneidemühlen- 
firma in Eberswalde ausgeführt. Mehrere grössere 
Transporte schwerer Rammhölzer gingen in letzter 
Zeit für die Brückenbauten, von denen wir bereits 
sprachen, nach Polen. Auch hatte eine industrielle 
Firma bei Wittenberg Bedarf in Rammhölzern. Zu 
erwähnen ist, dass in Esche wieder Knappheit ein- 
zutreten beginnt, soweit es sich um sofort verladbare 
Ware, die gesucht wird, handelt. Eine Leipziger 
Grossholzhandlung konnte erhebliche Abschlüsse voll- 
ziehen. Das Geschäft in Magdeburg hat sich etwas 
lebhafter gestaltet. Es lagen wieder Aufträge in 
polnischer Stammkiefer und Erle vor. Vermutlich 
wurde besseres Holz, das wenig angeboten ist, ver- 
langt, während geringere Sorten, sogenannte 
billigere Modellhölzer noch über den Bedarf hinaus 
angeboten werden. Zwischen Sägewerken an der 
Oder und sächsichen Firmen finden Unterhandlungen 
um den Ankauf neuer Einschnitte statt. Vorläufig 
scheiterten sie an den erhöhten Preisforderungen. In 
Würzburg wurden einige Holzliefernngen für be- 
hördliche Zwecke vergeben. Am Main findet eine 
lebhafte Verladetätigkeit statt. Besonders stark geht 
die Verladung der sogenanten Minendielen, die für 
den westlichen Kriegsschauplatz bestimmt sind. Auch 
die oberbayerischen Sägewerke sind mit deren Her- 
stellung, meist für Rechnung des Zwischenhandels 
beschäftigt, Hamburg ist gar nicht kauflustig. Gute 
Stammware wird aus Ostpreussen, auch noch in 
trockener Beschaffenheit, angeboten, wührend das 
zweitklassige Material völlig in den Wiederaufbau- 
gebieten verbraucht wird. l 


Allgemeines. 
Beschlagnahme von Weizen in Kanada. Die 
Regierung legte auf Ersuchen der britischen Re- 
gierung Beschlag auf 16 Millionen Bushels 
Weizen, um die prompte Ablieferung zu gewähr- 
leisten. Das Getreide befindet sich auf dem Wege 
nach der Seeküste. Der Preis ist noch nicht fest- 
gesetzt. l 8 3 
Krisis der italienischen Seidenindustrie. Den 
„Basler Nachrichten“ vom 27. November wird über 
die im letzten Ministerrat. erörterte Krisis der ita- 


gesponnene Seide steigt enorm, ohne dass für das 
Gewebe entsprechend höhere Preise erzielbar sind. 
Die Webereien verlangen daher zur Herabsetzung 
der Preise der Rohseide ein Ausfuhrverbot für diese. 
Die Spinner erklären, dem nach einer erst eben 
überstandenen Krisis und der Steigerüng der Preise 
für Kokons nicht gewachsen zu sein. In diesem sich 
täglich verschärfenden Konflikt soll die Regierung 
entscheiden. 


Der Aufschwung des amerikanischen Wirtschafts- 
lebens. Washington, 8. Dezember. Der jährliche 
Bericht des Staatssekretärs des Schatzamtes, der dem 
Kongreß vorgelegt wurde, betont den bemerkenswer- 
ten Wohlstand, der sich im ganzen Lande eingestellt 
habe. Die Lage der Eisenbahnen habe sich außer- 
ordentlich gebessert. Die Eisen- und Stahlindustrie 
weise eine phänomenale Blüte auf. Die Ernte sei 
ausgezeichnet gewesen, selbst die Baumwolle pflan- 
zenden Staaten, die im Jahre 1914 zu leiden gehabt 
hätten, hätten sich wieder erholt. Die finanzielle 
Lage sei nie so stark und günstig gewesen. 

Gegen die Leipziger Messe. London, 7. De- 
zember. (Drahtmeldung der „Vossischen Zeitung“.) 
des Komitees für die Lyoner Messe erklärte 
einem Vertreter der „Times“, die Messe werde vom 
1. bis 15. März abgehalten werden und sich jährlich 
wiederholen. Der Hauptzweck der Messe sei, die 
Leipziger Messe totzumachen; England 
und Frankreich müßten sich auf einen unvermeidli- 
chen Handels- und Wirtschaftsweitbewerb vorbereiten. 
Der Frankfurter Vertrag sei verfallen und die Ver- 
bündeten müßten neue Handelsverträge abschließen. 
Sämtliche verbfindęten Staaten seien zur Teilnahme 
an der Messe eingeladen; die Neutralen seien davon 
nicht ausgeschlossen und die Beteiligung der Ver- 
einigten Staaten sei bereits gesichert. 

Geschäftslage in Australien. Nach einem Be- 
richt der schweizerischen Export-Revue hat Australien 
unter dem Kriege vielleicht mehr zu leiden als irgend 
ein europäisches Staatswesen. Infolge der unge- 
heuren Arbeitslöhne ist Australien sehr stark auf die 
Einfuhr angewiesen, solange nicht in der Sozial- 
politik eine Aenderung eintritt. Das ist aber für ab- 
sehbare Zeit nicht zu erwarten, da die Arbeiterpartei 
in allen Staaten die Oberhand hat. Infolgedessen ist 
der Export nach Australien für. Jahre hinaus ge- 
sichert, wenn er auch gegenwärtig gleich null ist. 
Die Vorräte sind ziemlich aufgezehrt und viele 
Artikel auch für tewes Geld nicht zu haben. Die 
Einfuhr von Amerika und Japan kann den Verbrauch 
nur zu einem winzigen Bruchteil decken. Sollte der 


nicht steigern, so würden Tausende von Arbeiter 
brotlos. Be” 
Spanische Arbeiter füs die französische Land- 
wirtschaft In einem „Das Brot von 1916“ über- 
schriebenen Leitartikel des „Lyon Républieain“ vom 
31. 10, bemerkt d’Ur, dass der Minderertrag der 
Ernte sehr bedeutend sein würde, weil weite Lände- 
reien brachliegen. In einem Einzelfall hat ein Be- 


Arbeiter beseitigt und 
erzielt. . 
Spanien könne nun Hunderttausende solcher 


ein recht gutes Resultat 


lienischen Seidenindustrie Näheres mitgeteilt. Spin- 
nereien und Webereien stehen gegeneinander. Die 


Der Vertreter des französischen Handelsamtes und 


Krieg noch lange dauern und sich die Einfuhr | 


sitzer die Leutenot durch Einstellen arragonischer | 


Arbeiter liefern zu verhältnismässig geringem Lohn, 


3 bis 6 Frs. 50 pro Tag und eine geringe Entschädi-. 
gung an den Tagen, an denen wegen Schlechten 5 
Wetters nicht gearbeitet werden kann. Besonders a 
grössere Besitzungen von 30 Hektar und darfiber 8 
haben Mangel an Leuten. 5 

Da nun auch die Urlaubserteilungen, die der 
Kriegsminister in land wirtschaftlichem interesse wie-. 
der genehmigt hat, keine ausreichende Abhilfe 
schaffen werden, macht der Verfasser den Vorschlag, 
eine Organisation ins Leben zu rufen, dis spanische 
Arbeiter ins Land bringt. l 

Die Präfekten sollen die Zahl der für ihre De- 
partements benötigten Leute dem Landwirtschafts- 
ministerium angeben. Es sollen dann durch spanisch 
sprechende Agenten sogenannte „Colonels“ ange- 
worben, mit denen Preise vereinbart werden. Die 
„Colonels“ bringen dann Mannschaften zusammen, 
die im Grossen zu stark ermässigtem Tarif nach 
Frankreich gebracht werden. : 

Eine Anzahl von 4—500 solcher Arbeiter würbe dann 
in Frakreich in Gruppen von 30—50 geteilt und den 
einzelnen Besitzern zugeführt werden. 

Die Bezahlung durch die Besitzer würde nach 
dem zwischen den Agenten und den “Colonels“ ver 
einbarten Tagestarif erfolgen. 
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en eee, r 


7 u 


Börse. 
Fonds. 

Berlin, 10. Dezember. Im heutigen freien Ver- 
kehr der Berliner Börse herrschte Geschäftsunlust 
bei vorübergehender leichter Abschwächung. Der 
Anleihemarkt war behauptet. Neben deutschen 
Werten waren Griechen und 4½ ige Japaner gut ge- 
halten. Ausländische Devisen gefragt und höher, be- 
sonders Holland, Schweiz und Cabel Transfer an- 
ziehend nur nordische Plätze und Wien etwas 
matter. 


Tägliches Geld „ J 31½% 

Privatdisk ont 41/0], 
und darunter, 

156%), 


Rubelnoten . ». : >er» > 


Amsterdam, 9. Dezember. 


Scheck auf Berlin 45,57 — 46,071], 


a „ London. . 11,05 — 11,15 
m „ Paris 39,95 — 40, 45 
i 57 75 Wien 2 „„ Tune n 
Petersburg, 3. Dezember. 
3. Dez. 2. Dez 
Russische 4% Rente 78.80 78½ 
Russische 5% Rente 90 90 
Erste Prämienlose se 5861½ 586 
Zweite Prämienloss . « e a ə e 456 456 
Dritte Prämien-Adelslosse . 383½ 384 
Wladikawkas-Eisenbann . e 22175 2175 
Asow-Don-Kommerz bank . 473 473 
Wolga-Kama-Bank. . . s a 840 840 
Petersburger Internationale Handelsb. 335 335 
Petersburger Privat-Handelsbank . . 120 129 
Russische Bank für auswärtigen Hand. 308 308 
Sibirische Handelsbank e .« . 510 500 
Anthracit-Werke * * 4 „ 4 * * è t 102 102 
Russisch-Baltische Waggonfabrik . 85 88 
Baku Naphtha . s è . „q 641 639 
Liandso . . eè a s e s „„ a o [BE 134 
Nobel Naphtha a % % e „ 2 „ „ 1020 1025 
Briansk. . a e „ ò „% u a o t 147 147 
Don-Jurjew 2 rr 211 210 
Becker „„ då 42 
Putilowwerke. = e >ò „ ò >ò „ „ „ 88 89 
Tula- Patronenfabrik ea 3% „% G „ 585 581 
Phönix * * + * + E $ g E ẹ a 8 60 60 
Lena Goldin dustrie 526 526 
Russische Goldminen. 51½ j 53 
Nikopol Mariu pol . 188 188 
Sormowo e > è è „ „ „% „% pb „ 167 166 
Maltzeffak tien . 245 244 


Valuten: 10 Pfund Sterling am 3. Dezember 
150,00, 151,25 (am 2. Dezember 149,00, 149, 75), 
100 Franks = 55 (45,50), 100 Kronen nordisch = 90, 50, 
90,75 (90,00), 1 Dollar = 3,19, 3,20 (8,18) Rubel. | 


Baumwolle, 


Liverpool, 8. Dezember. Baumwolle. Umsatz 15,000 
Ballen, Import 9,080 Ballen, davon 17,200 amerika- 
nische Baumwolle. 

Januar-Februar 7,51, März-April 7,47. 

Amerikanische und Brasilianische 11 Punkte, 
Aegytische 10 und Indische 5—10 Punkte höher. 


$ 


Jeufsches Theater 


| in Toòz. 
Dzielna⸗Straße Ar. 18, 


—ñ̃ — 
Direktion Walter Wassermann. 
(PORN 


Heute, Sonnabend, den 11. Dezember, nachm. 


3 Ahr: Zu populären Preiſen: 


Jeltchen Gebert“ 


33 
ſpiel aus dem vormärzlichen Berlin von 
: Georg Herrmann. 


Abends 8 Ahr: Zum 3. Male: 
Herrſchaftlicher Diener geſucht 
Schwank von Burg und Taufſtein. : 


Morgen, Sonntag, den 12. D : 
m Nachmittags 3 Uhr . 
„Ein Skandal“ 


Schauſpiel von Oito Benzon. 
Abends 8 Uhr: Zum I. Male: 


„Das Buch einer Frau.“ 
Komödie von Tothar Schmidt. 


berichtet wird, hat ſich, 


hörden die 


lloniki vom 8. 


x ſcheinen mit Artillerie vorzüglich aus⸗ 
gerüſtet zu fein, 


empfing geſtern den i 


zuerſt ſchien. 


eenias und oke Stent 


Die Agence Havas meldet aus Athen vom 
r d, N, Der 
talieniſchen und den 
ruſſiſchen Geſandten. Der Zweck dieſes 
Schrittes war vermutlich, der griechiſchen Regie⸗ 
rung mitzuteilen, daß dieſe Mächte ſich den For⸗ 
derungen ihrer engliſchen und franzöſiſchen Ver⸗ 
bündeten nach Bürgſchaften betreffend das 
Expeditionskorps in Saloniki anſchlie ßen. 

Wie dem „Berl. Tagebl.“ aus Rotterdam 


Meldung, König Konſtantin erboten, die 
Truppen der Mitt elmächte an der 
griechiſchen Grenze zurückzuhalten unker 
der Bedingung, daß die einzelnen Truppen⸗ 
teile der Alliierten, die über die Grenze kommen 
würden, unmittelbar zur Wied ereinſchiffung 
nach Saloniki abgehen. Dieſe Bedingung wurde 
von der Entente nicht angenommen. 
Reuter meldet aus Saloniki: Zwei Offi- 
ziere des griechiſchen G eneralſtabes 
find hier aus Athen angekommen, um mit den 
engliſch⸗franzöſiſchen Militär be⸗ 
Einzelheiten des Abkommens 
zwiſchen den Ententemächten und Griechenland 
zu regeln., 


Die Ententetruppen in Beörängnis. 
Eine Reuter⸗Sonderdepeſche aus Sa⸗ 
Dezember beſagt, daß die 
en Angriffe 
ernſter waren, als es 
Die Bulgaren erhielten 
neue Verſtärkungen. Sie 


bulgariſch 
letzten Tagen 


fortgeſetzt 


ge ſie benutzen ſie nach 
deutſchem Beiſpiel, um die Stellungen 


der Alliierten mit Geſchoſſen zu über⸗ 


ſchütten, bevor ſie zum Angriff vorgehen. 


merkſamkeit der 


3 nach Einbruch der 


gefährlich geworden. 


Seit Sonntag iſt die Hau ptauf⸗ 
j | r Bulgaren auf 
die engliſchen Linien gerichtet 
lichen Angriffe mußten d 


auf ihre Hauptlinien zurückgehen. 


ſchen Front wurde geſtern den ganzen 


Tag unaufhörlich gekäm pft. 
Artilleriefener und Jufanterieangriffe 


twvechſelten ab. 

teilungen ſetzten ihren Vormarſch auch 
Nacht fort. Die Buk 
ſcheinen feft entſchloſſen, die eng- 
liſchen Linien zu dure 
Dieſe ſind jedoch gut befeſtigt 
hartnäckig verteidigt. 


garen 


und werden 


Entfernung von der 

Grenze ab, jo daß die Frage der alkung 
Griechenlands von Tag zu 2 
wird. 


* 


9. ds. 9 


Die Tätigkeit an der franzöſiſchen 
[Front nimmt täglich zu. Die Bulgaren geben 


die Verfolgung der Serben nach Albanien auf 


und ziehen beträchtliche Streitkräfte gegen die 
Die Alliierten nehmen 


Franzoſen zuſammen. Di 1 nehmer 
eine neue ihrer Operationsbaſis nähere Linie ein. 


Der bulgariſche Generalſtab befindet ſich in e ee en á 
we g 2: diger Quelle erfahren, halten gut organi⸗ 


ſtip. 


Das tkürkiſche Hauptquartier teilt 


unterm 9. Dezember mit: | 


An der IJrakfront nimmt der Widerſtand 


des Feindes merklich ab. Unſere Truppen 


Von ug 
Dr, H. P. Klunker. ; 


Schluß n 


. Zuhllos waren die Neugierigen, die uns mit 
ihren Beſuchen beehrten. Aerzte, Apotheker, Offi⸗ 


giere, Studenten, Geiſtliche, Ziwiliſten aller Art 
ſtellten ſich ein, jeder wollte ſeinen Wiſſenstrieb 
befriedigen, jeder erlaubte ſich ein Verhör mit 


Ants. Aber keiner fragte nach unſeren Wünſchen 
und Bedürfniſſen! Mir wären die Beſuche fajt 
In den erſten Tagen un- 
ſerer Gefangenſchaft in Clermont-Ferrand hatte 
meine Krankheit ihren Höhepunkt erreicht. Mein 
Durſtgefühl war kaum mehr zu ipfen 
Waſſer durfte ich nicht trinken, der Kaffee war ſo 


zu bekämpfen. 


ſchlecht, daß ich ihn erbrach. Vom dritten Tag ab 


erhielt ich aber Tee gegen Bezahlung. Die uns aus 


Neugier beſuchenden Aerzte und Offiziere erkann⸗ 


ten natürlich ſofort an meinem ſchlechten Aus⸗ 
{chen und den eingefallenen Augen, daß ich krank 
war, und beinahe wäre ich in ein Krankenhaus 
gekommen. Nichts war mir ſchrecklicher als dieſe 


Möglichkeit, und ich atmete auf, als es einem un⸗ 


ſerer Aerzte gelang, die Herren zu überzeugen, daß 


ich bloß indisponiert fei. Eine Anterſuchung 


nahmen ſie glücklicherweiſe nicht vor. Eine aus⸗ 
giebige Hungerkur — ich habe fünf Tage lang 
| und Morphiumein⸗ 
fepni 


michts Feſtes gegeſſen 


ſpritzungen halfen mir über die ſchlimmſte Zeit 


hinweg. Durch einen glücklichen Zufall waren 


ſchlugen die An 
länder blutig zurück. Sechs von uns 
Min iſterpräſident 


nach einer Londoner 


in den 


een ich tet brannten vollſtändig. 
und infolge der Uebermacht der feind⸗ 
ie Engländer 

Privatmeldungen aus Salonikt vom 
P. Dezember berichten: An der en gli⸗ Hoolsjetetir Chamberlain in feine Ma 
führungen über Meſopotamien, daß Ve r⸗ 
ſtärkungen abgeſandt worden feien, 
bevor der Kampf bei Kteſtphon begonnen. Ei 


ſeien bereits eingetroffen. 


Kleine bulgariſche Ab⸗ 


brechen. 

9 a dad“: Verdanken die Türken ROT 
& a Im übrigen ſpielen 

Diefe Kämpfe ſich in immer geringerer 

ig iechiſchen anderes bebe fes ben Ben! 

8 gelungen ift, trotz größter Schwierigkeiten in ſtaunens⸗ 

von Tag zu Tag heikler 


Die Agence Havas meldet aus Athen vom Aegypten 
8 M.: 8 u b de 


von der Stadt Tripolis, errichtet und ſind 


etwa zehn Morphiumröhrchen in meinem kleinen 


sfallsverſuche der Eng⸗ 


erbeutete Flugzeuge ſind ausgebeſſert worden und 
werden jetzt gegen den Feind benutzt. 

An der Kaukaſusfront griff der Feind 
unfere weſtliche Truppenabteilung bei Aleſchgerd 


an, wurde aber zurückgeworfen. An an⸗ 


deren Teilen der Front fanden nur unbedeutende 
Erkundungskämpfe ſtatt. - 

An der Dardanellenfront bei Ana⸗ 
forta eröffnete die feindliche Artillerie auf dem 
Lande und vom Meere her das Feuer nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen. Unſere Arkillerie antwor⸗ 
tete, zerſtreute feindliche Truppenanſammlungen 
und jagte Transportſchiffe in ſeichte Stellen der 
Bai von Kimikli Liman. Bei Ari Bur nu 
auf dem rechten Flügel fand ein hefti ger 
Kampf mit Bomben ſtatt unter Beteiligung 


eines feindlichen Kreuzers. Ein Panzerſchiff, ein 
Monitor, ein Torpedoboot und ein Ponton des 


Feindes eröffneten das Feuer zu einer beſtimmten 
Zeit nach vielen Richtungen. Unſere Artillerie 
antwortete, zerſtörte einen Teil der feindlichen 
Schützengräben und zwang den feindlichen 
Monitor, ſich zu entfernen, nachdem ſie ihm zwei 
Treffer beigebracht hatte. Bei Sedd ul Bahr 


fand der gewöhnliche Artilleriekampf ſtatt. Der 
Feind richtete Lufttorpedos in größerer Zahl als 


ſonſt gegen unſeren linken Flügel. Ein Monitor 
begann das Feuer gegen dieſen Flügel. Unſere 
Arkillerie zerſtörte durch heftiges Feuer einige 
Bomben⸗ und ſonſtige Munitionsniederlagen der 
feindlichen Artillerie. Am 8. Dezember be⸗ 


ſchädigte unſere Artillerie ein engliſches 
Flugzeug, das bei Akbach in Flammen 


aufging. Das Flugzeug und der Flieger ver⸗ 


x 5 3 


gliſche tie de lage bel gteſtphon 
Im engliſchen Unterhauſe ſagte der Unter⸗ 


Einige 
= 


Wie aus Ghriſtianſa gemeldet, ſchreibt „Aften⸗ 
urwahrfcheinli 


Bahnverbindung zwi⸗ 


herzustellen, Damit 


3 


dtalteniſche Niederlage in 


Wie die Blätter aus vertrauenswür⸗ 


fierte Streitkräfte der Se nuſſen und 
der kripolitaniſchen Eingebo⸗ 
rene das ganze Wilajet Tripolis 
beſetzt. Sie haben ihr Hauptquartier 
in Suk⸗el⸗Dſchuma, anderthalb Stunden 


Brotbeutel den feindlichen Augen entgangen. 
Jetzt hatten dieſe Ampullen unſchätzbaren Wert. 
In der Kaſerne b efanden ſich zahlreiche deutſche 
Verwundete. Manche Nacht war von ihrem Ge- 


ſchrei erfüllt. Es war für uns ungemein ſchmerz⸗ 


lich, daß man unſere dringenden Bitten, unſere 


Landsleute pflegen zu dürfen, ſchroff abwies. 


Mehrmals ſahen wir, wie Tote hinausgetragen, 
Schwerverwundete ins Hoſpital geſchafft wurden. 
Ganz in unſerer Nähe lag ein an Starrkrampf 
Erkrankter. Seine markerſchütternden Schreie 
hallten Tag und Nacht durch die Kaſerne. F~- 
ſcheinend wurde er ſtark vernachläſſigt und n 
unter Morphium gehalten, ſonſt hätte er doch 
wenigſtens einige Stunden ruhig fein müſſen. 
Weil uns noch Morphium zur Verfügung ftant; 
gaben wir uns die größte Mühe, zu ihm zu ge⸗ 
langen. Das würde aber ſtreng verweigert. 
Einmal erklärte uns die Wache, der Kranke 
brauche keine Hilfe, er habe ſoeben von einem 
Studenten der Medizin Coffein!! erhalten. Ob 
dieſe Behandlung auf Unwiſſenheit oder bewußter 
Grauſamkeit beruhte, kann ich nicht beurteilen. 
Bei uns verurfachte ſte Qual und Wut. Noch 


lange hörte ich Tag und Nacht die Schreie des 


armen Unglücklichen, und in meinem Leben werde 


ich wohl nie den Sonntag vergeſſen, wo ſich in den 


feierlichen Klang der Kirchenglocken die ſchrillen 
Klagelaute des zum qualvollſten Tode verurteilten 
deutſchen Kameraden miſchten. oo 
Befreiung und Heimkehr. 
Der 21. September brachte uns endlich die er⸗ 
e Befreiung. Am Morgen kam noch ein 
bayerischer Oberarzt zu uns. Er war 5% Wochen 
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Aus Konſtantinopel wird dom 
9. Dezember gemeldet: 


* 


auch in die Kaſa Syrt eingedrungen. Bei 


den Kämpfen in dieſer Kafa v erloren 


die Italiener 6000 Mann an 


Munition in 


borenen. 
Zur Sage in Perſten. 
Ueber Amſterdam wird berichtet: | 
Nach Petersburger Meldungen an die engliſche 


Regierung wird Rußland ſeine Truppen⸗ 
eilungen in Perſien erheblich 


abt 
verſtärken. Von engliſcher Seite wird 
d ie perſiſche Regierung erſucht, die G endar⸗ 


merie unter das Kommando der engliſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen militäriſchen Befehlshaber zu ſtellen. Dif- | 


ziersabteilungen beider Länder 


ſind zu dieſem 
Zweck nach Perſien unterwegs. 


ER PE -AEO D EN 

Die Kämpfe in Afrika. 
„Times“ meldet aus Kapſtadt: 
Smuts ſagte in einer Verſammlung, 
bereits mehr als genug Soldaten angeworben, 
um die Truppen zu bilden, die die Regierung 
verpflichtet fei, nach Britiſch⸗Oſtafrika 
zu ſenden. Er habe der Regierung in London 
mitgeteilt, daß er die Stärke der Truppen ver⸗ 
größern werde. 

Ueber die Bewegungen in Kñamerun bringt 
der „Temps“ eine amtliche Mitteilung des Kolo⸗ 
nialminiſteriums, wonach ſeit Anfang Oktober 
eine neue Kampfphaſe mit bemerkbaren Erfolgen 
eingetreten ſei. Der Feind ſei, gleichzeitig von 
allen Seiten angegriffen, auf ſeine beiden Zen⸗ 
tralſtellungen Joko und Jaunde zurückge⸗ 
gangen. Von Duala ſei ein engliſch⸗franzöſiſches 
Expeditionskorps unter General Dobell ausge⸗ 
gangen. Die Mitteilung ſagt ferner: Am 4. Ok⸗ 
tober bemächtigten ſich die engliſchen Abteilungen 
Sakbajenes 100 Kilometer von Duala, am 
10. Oktober Wumbiagas, am 3. November 
Njoks, 50 Kilometer von Jaunde. Nachdem 
die Franzoſen im Süden Fuß gefaßt hatten, 
zogen ſie am 24. Oktober in Sende, 30 Kilo⸗ 
meter, und Eſeka, 
ein. Nördlich des 
Cunliffe Kontſcha 
Er eroberte am 6. November die ſehr ſtarken 


General 


Sanaga beſetzte General 


deutſchen Stellungen auf dem Banjober ge. 


Oberſt Briſſet zog am 3. November in Tibati 
ein, von wo der Vormarſch in Verbindung mit 
General Cunliffe auf Joko fortgeſetzt wurde. 


Im Oſten marſchieren zwei Kolonnen von Bertnu 


und Dume auf Tiria. 


Der Aufruhr in Schanghat. 
Die Petersburger Telegraphen⸗Agentur meldet 
aus Schanghai: 
Der aufſtändiſche Kreuzer „Chaoh a“ iſt 
genommen worden. Die Mehrzahl der Auf⸗ 
ſtändiſchen wurde erſchoſſen. In der 
Stadt ſind zahlreiche Ver haftungen vor⸗ 


genommen worden. f 
miſſion des Finanzminiſteriums hat die Erlaubnis 

für die Ausfuhr von 1000 Wa 

Mehl nach der Türkei erteilt. 


11. Dezember 1914. 


Eine ganze franzöſiſche Diviſton verſucht nachmittags 


4 Uhr bei Lombartzyde den Durchbruch. Elf Ba⸗ 
taillone deutſcher Matroſenartillerie und Marineinfanterie 
kommen dem Feind zuvor und gehen im Sturm, voran 
ein Marineinfanteriebataillon mit entfalteter Fahne, 
gegen die ſtarke franzöſiſche Stellung vor. Da der 
Dünenflugſand Gewehre und Maſchinengewehre teilweiſe 
unverwendbar macht, entſcheidet das Bajonett, und nach 
blutigem Gefecht 


zoſen in die Flucht. Die Franzoſen lafen eine große 


Maffe von Token und Verwundeten auf dem Schlacht⸗ f 


— ne t S ae RN ER RÄT 


irgendwo in Südfrankrei 
ziemlich gepfefferte Rechnung bezahlt und unſere 
geringen Habſeligkeiten ſamt 


nächſt in einem Gepäckraum untergebracht wurden. 
Dort konnten wir noch einige Kameraden be⸗ 
grüßen, nämlich die ſämtlichen Aerzte, den Geiſt⸗ 
lichen und die Beamten eines bayeriſchen Feld⸗ 
lazaretts. Sie waren nahezu vier Wochen zurück⸗ 
behalten worden und hatten teilweiſe auch Schlim⸗ 
mes erduldet, durften aber doch wenigſtens deutſche 
Verwundete pflegen. Anter den neuen Leidens⸗ 
genoſſen erkannte ich einen Korpsbruder, den ich 
ſeit etwa zwölf Jahren nicht mehr getroffen hatte. 
Ein merkwürdiges Wiederſehen in franzöſiſcher 
Kr 
Um 5 Uhr verließ unfer Zug den Bahnhof in 
Clermont⸗Ferrand. Sieben Perſonen waren in 
ein Abteil dritter Klaſſe zuſammengepfercht, ſo daß 
wir an Schlaf nicht denken konnten. Nach ent⸗ 
ſetzlich langſamer Fahrt trafen wir am nächſten 
Morgen in Lyon ein. Hier gab es längeren Auf⸗ 
enthalt, Eine Matrone vom Roten Kreuz ſchleu⸗ 
derte uns wütend die Anklage ins Geſicht, daß wir 
gegen Gott Krieg führten, weil wir die Kathedrale 
von Reims zerſtört hätten; Gott werde uns rich⸗ 
ten. An Beläſtigungen fehlte es auch ſonſt nicht, 
und zu allem Ueberfluß wurden wir nochmals 
einem peinlichen Verhör unterzogen. Die alten 
Geſchichten: wir ſeien keine Aerzte uſw. Nun 
waren wir doch ſchon vierzehn Tage in Frankreich 
und nach allen Regeln der Kunſt auf Herz und 


Nieren geprüft worden, und immer noch gab ſich 


dieſes Volk nicht zufrieden. Man wollte uns eben 


, an tung öftlich von Langemarck an; 
Toten und ließen fehe viel Waffen unde 
den Händen der Einge⸗ 


es feien | 


75 Kilometer von Jaunde 


und am 24. Oktober Banja. 


kratiſche 
Nationalkon vent 


werfen unſere 6000 die 15 000 Fran⸗ ſch ießung an Dit; i 1 fo n 
telle 


ch gefangen geweſen, aber 
beſſer davongekommen als wir. Nachdem wir die 
einigen Lebens⸗ 
mitteln gepackt hatten, fuhren wir um 2 Uhr in 
einem Sanitätswagen zum Bahnhof, wo wir zu⸗ 


uns dort köſtlich bewirtet ı | € 
Hinſicht vortrefflich für uns geforgt. In der erſten 


auch außerhalb der 
ziviliſterte Menſchen gibt. 


feld und verlieren über 800 Gefangene, darunter viele 
Offiziere. * f „%% Par 

In Flandern greifen die Franzoſen in der Rich⸗ 

i ſte werden zurückge⸗ 

worfen und verlieren etwa 200 Tote und 340 Gefangene. 

Im Argonner Wald nehmen unſere Truppen 

wieder einen wichtigen franzöſiſchen Stützpunkt durch 

Minenſprengung. Der Gegner erleidet ſtarke Verluſte 


an Gefallenen und Verſchütteten. Außerdem machen wir 


200 Gefangene. 


An der oſtpreußiſchen Grenze wirft unſere 
Kavallerie ruſſiſche Kavallerie zurück und macht 350 Ge⸗ 
fangene. | 


r 


Teste Telegramme. 


Eigene Tele gramme und Funkſp 


rüche der x 
„Deutſchen Lodzer Zeitung“. E 


Die Sozialdemokratie in Baden. 5 

Karlsruhe, 10. Dezember. In dem Haus⸗ 
haltsausſchuß des Landtages erklärte auf 
die Frage eines Abgeordneten der Staats⸗ 
miniſter namens der Regierung, daß ſich die 
Stellung der Großherzoglichen R e gierung 
zur Sozialdemokratie angeſichts der 
vaterländiſchen Haltung dieſer Partei im gegen⸗ 
wärtigen Kriege geändert habe. Als Grundſatz 
ſolle künftig gelten, daß wegen Zugehörigkeit zur 
ſozialdemokratiſchen Partei allein eine ungleiche 
Behandlung in ſtaatsbürgerlicher Beziehung nicht 


ſtattfinden ſoll. Inzwiſchen ſei auch bereits ein 


Sozialdemokrat zum Bezirksrat ernannt worden. 
Daran müſſe jedoch in einem monarchiſchen 
Staate feſtgehalten werden, daß ein Beamter 
antimonarchiſche Geſinnungen, weil mit dem ge⸗ 
leiſteten Treueid unvereinbar, nicht bekunden 

dürfe. Die Unterſuchung der politiſchen Gefinnung 
eines Beamten werde aber nicht erfolgen. Der 
Finanzminiſter führte aus, daß die 
Badiſche Staatseiſenbahnverwaltung zur Ein⸗ 
führung eines Eiſenbahnerreverſes keine Veran⸗ 
laſſung habe. un 


Dernburg in Wien. 


Wien, 10. Dezember. Der vormalige 
Staatsſekretär des deutſchen Reichskolonialamtes 


Dernburg iſt hier eingetroffen. 


Die Ernennung 2 
des franzöfifchen Generaliſſimus. 

Paris, 10. Dezember. Die Kammer be⸗ 
ſchloß nach Intervention des Miniſterpräſidenten 
Briand mit 443 gegen 98 Stimmen, die Ver⸗ 
tagung der radikal⸗ſozialiſtiſchen Inter: 
pellation über die Erwägungen, die dazu 
geführt haben, die Ernennung eines Ge⸗ 
neraliſſimus für ſämtliche franzöſiſchen 
Armeen zu beſchließen. 


Rumäniſches Mehl für die Türkei. 
Bukareſt, 10. Dezember. Die Ausfuhrkom⸗ 


ggons 


Die Präſideutenwahl in Nordamerika. 2 
Waſhington, 10. Dezember. Das demo⸗ 
Nationalkomitee beſchloß, daß der 

; zur Stellung eines 
Kandidaten für die Präfid entſchaft 
am 14. Juni in St. Louis abgehalten werden 
ſoll. Das Komites nahm einſtimmig eine Ent⸗ 
als Kandidaten aufzu⸗ 


ellen. 


. 


bis zur Grenze quälen. Drei Leute, die erſt 
während der letzten Nacht zu uns gekommen waren, 
wurden abgeführt, wir anderen durften ſchließlich 
die Fahrt fortfegen. 5 | . 

Am Abend des 22. September kamen wir in 
Bellegard an. Hier hatte die Macht unſerer Reiz 
niger ein Ende. Wir wurden von Schweizer Sol: 
daten übernommen und ſehr freundlich behandelt. 
Unter ihrem Schutze trafen wir zwei Stunden 
ſpäter in Genf ein. Nach den Qualen der letzten 


Woche begrüßten wir die ſchöne Nhoneſtadt wie 


ein erlöſendes Paradies. Gute Menſchen haben 


und auch ſonſt in jeder 


Morgenſtunde des 23. September fuhren wir im 


Schnellzug weiter über Bern nach Baſel. Aeberall 


freundliche Geſichter, in Bern und Baſel ausge⸗ 
zeichnete Frühſtück⸗ſpeiſen. Mit dankbaren Ge⸗ 


fühlen verließen wir die gaſtliche Schweiz. Sie 
hatte uns wieder zu Bewußtſein gebracht, daß es 
ſchwarz⸗weiß⸗roten Grenzpfähle 


Als ich in Freiburg auf der Terraſſe eines 
großen Hotels gefangene franzöſiſche Aerzte beim 


opulenten Mahle fah, mußte ich unwillkürlich Ver⸗ 


gleiche ziehen zwiſchen der Behandlung, die uns 
die „große Nation“ zuteil werden ließ, und der 
Aufnahme, die „deutſche Barbaren“ den gefange⸗ 
nen Sanitätsoffizieren ihrer Feinde gewähren. 
Am 24. September grüßten mich im Morgengrauen 

die Ruinen des Heidelberger Schloſſes. Melac“ 
Sein Geiſt lebt noch heute jenſeits der Vogeſen 
Merkt Euch das, Deutſche! | 


er 


Dehe Lodzer Zeitung — Sonnabend, den 11. Dezember 1915. 


Ziehung sehen 22. u, 23. Dezem- 


s 


Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten mit, daß am 9, ds. Mis, um s Uhr 
abends, meine treue Gattin, unſere herzensgute Mutter, Schweſter, Großmutter, Tante und Kuſine 


© Maupigeowinne 


o 
@ 
Do 


0 Pf. extra. 


Friedrichstr. 193 


dee een mens ne : im Alter von 68 Jahren, nach langem ſchweren Leiden ſanft entſchlafen iſt. — Die Beerdigung der teuren Entſchla⸗ 
. fenen findet Montag, den 13. ds, Mits, um 1 Uhr nachmittags, vom Crauerhauſe, Alexanderſtraße Ar. 39, aus, auf 
3 — EES dem alten evangeliſchen Friedͤhofe ſtatt. | | 


Der trauernde Gatte und Kinder, 


Mäntel auf 
warmem Futter 
Abl. 4 bis 7.50. 

2 . i Damen-Hläntel 
elheizer 9,50 und 12,50 ff 
; l . l 111 bei Schmechel 

= ep & Rosner, Der 


P | i I iR 
b ein geſucht. | rikauerſtr. 100 
3, Petrikauer Straße 18. 


| am 
3434 E | | Arbeitsamt Tod 


ERS KEREWERTEORTEKENSUEN ag 


NZ 


225 eu N 


kannfmachung 


Mit Erlaubnis d. Kreis- 
wirtschafts - Ausschusses 
vom 29. d. M. sind mir 
Gegründet 1875. sämtliche Bijouterie-Ge- 
Empfiehlt zu den bevorstehenden Weihnachten eine genstände ausPlatinazum | 5 Ber ae 
grosse Auswahl Juwelen, Gold-, Silberwaren und Uhren. 5 Verkauf freigegeben. b a REN en 
k ſ— —— — — Ä mn empfiehlt Apotheke 


— ͥͤ— —...— (—ͤ—— — EEE” Danielecht, Petrikauer Str. 
\ A 8 ; A2 N ' JE me r. 127. 3350 
| Ä oA e e NI. Aleinverkauf von 


waggon⸗ und pudweiſe zu billigen 
Preiſen zu haben bei 


D. Fude, 
3404 Milſch⸗Str. Ar. 25, 


66 Eucalyptus⸗Mentol⸗ 


Petrikauerstr. 16 Giöwna 53 
Petrikauerstr. 130 Plac Kościelny 4 
Petrikauerstr. 284 (Ecke Görny Rynek) 8 


Rechtskonſulentss? 


Mittwoch, den 15. Dezember, 
Theaterreſtaurant (Korpszimmer), Dzielnaſtr. 18, 
Beginn 8 ½ Ahr, anſchließend gemeinſames Eſſen. 


Anmeldungen an Herrn Forſtmeiſter Hayer, Polizei⸗ | in grosser Auswahl 
präſidium Todz. N | 4638 


wohnt Petrikauer Straße 
Ar. 164, Parterre, rechts. 


e eee eee e 


8 x 


gegen Mehlkarten wird im Laden 
des Brot» und Mlehlvertellungs⸗ 
Komitees, Andrzejaſtr. 7, Montag, 
den 13 Dezember, beginnen. i P 
E Der Taden ift von s bis 1 uhr De. Sotowieiezyk 
a n N SER : und von 3 bis 5 Ahr nachmittag 

8 unserer Zentrale Warschau einge geöffnet. 345 (Kinder und innere Krankh.) 


= i ist zurückgekehrt 
5 AI Andressitraße 4. Sprechſtunden: 
i U Ihn) boig 9—10 früh u. 5—6 nachm. 3403 
gelegen im Zentrum der |. Der ee 
”& Stadt in der Nähe des T- = 
Bahnhofs. Ruhiges Hotel, L: Mi. Boczkowski 


en Petrikauer Straße Ur. 17, 


— 


IJLiquidation ] 
Nur bis 25. Dezember 


8 Er > papag s ; 8 eingerichtete Zimmer. und 3—7 abends. 3359 

| =Weihnachis-Engras- Verkauf "SchmackhafteSpeieen — 

Au erſte Qualitäten in allen Preis lagen u. Packungen. ~ Die vom Repräfentanten-Rollegium der Lodzer Israelitifchen | beste Weine u. Biere. 5 

| Miederlassung: Lodz Rorlinpr Binnzron-Engeng-Gamg Gemeinde vor einigen Wochen an die Etatsahler verſandten fchriftlihen | Prompte Bedienung Akunkagarnttur 
Petrikauer Straße 69 Ba i Aufforderungen swecks Entrichtung der rückftändigen Gemeindefteuern für — solide Preise $ 


gut erhalten, wird zu kaufen ges 
ſucht. Offerten unter „1000“ an 
die Erp s. Blattes. 3432 


die Jahre 1913 und 1914 hatten nur einen geringen Erfolg, und iſt das 
Repräfentanten-Rollegium auch heute ohne Mittel zur Beſtreitung der aller- 


Frontladen. J. 2 8 H fm An 1 3444 


notwendigſten Gemeindebedürfniffe geblieben. 7 „BE = 
Um die Verpflichtungen der Gemeinde nach Möglichkeit erfüllen zu 2 8 f 

können, erſucht das Repräſentanten-Rollegium die Etatzahler, die fälligen Schmier-Seife mit „%% a 

Semeindebeträge für die Jahre 1913 und 1914 im Laufe von 8 Tagen garantiert 18% Feſtgehalt ele ere ede, aas uf b. Ke. 


Ein zugereiſter Kunſtſtopfer, der im Auelande ges 
zug p 


lernt, ſtopft in Kleidungsſtücken, Tüchern u. a. jedes j n Siite Mina eee an saient v. Reife, 

Loch, ſo daß die zerriſſene Stelle nicht mehr zu finden iſt. Bitte Sinsusahlen. 9 V ie ca. 10 000 Pfund | mameet a m zum Dienstag im 

ſich hiervon zu fiberseugen bei K. SZYEEKIEWICZ, Velrtlauer- Die Raſſe der Gemeinde befindet ih in ihren Geſchäftsräumen, Neuer billig zu verkaufen bei sios bete. rñL» one . 

Straße Ur. 31, rechte Offizine, Eingang, 3. Stage, W. 35 Ring 6, wo auch die Beiträge in den Büroftunden von 9½ bis 1½ Uhr g. PUDE Mi 33 a a a 

Se... 3 nachmittags einzusahlen find. 5 1 5 . FÜRE, Milschsir, 28. 
>See = © 099009909 mS | Lods, den 7. Dezember 1915. . =. Galoschen- = 

Das Handarbeitsgeschäft F Das Repräfentanten · Rollegium auf Wunſch auch mit Koſt, konnen 


Ausverkauf 3301 einige Herren bei deutſcher Sa 
engros und detail zu billigen milte bekommen. Promenadenſtr. 
Preiſen im Galoſchen⸗Geſchäft Ar. 34, Wohnung 25, Linke 
Petrikauer Str. 24. ine 1 Crepre. 323 


von 


i 869900 


| der Lodzer Israelitifchen Gemeinde. 
EEE i = es En . = — 


Lodz, Nawrot Nr. 18, | 


empfiehlt zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte neuein⸗ 
getroffene Handarbeiten. Große Auswahl an Knüpfgarnen 
i und Bügeln, wie auch verſchiesenen Carmenftis 

i und Krimmerwollen. j 


Eine Wohnung, 
5 Zimmer und Küche mit allen 
. i + | Bequemlichteiten it vom T, Jan. 
Ein friſcher Gransport ift ange Aa zu vermieten. Samwadsta 18. 
langt und verkaufe febr billig Zam Hofe iſt ein großer Garten. 
Konſtantinerſtraße Ar 42, Zu erfragen beim Wirt Wohnung 


1 be der Tagerrčume der 
ehemaligen ſtästiſchen ZSaser-Station beim Kaliſcher Bahnhofe (ſogenannte ehemalige Ka⸗ 


| Permit bringen wir zur allgemeinen Kenntnis, daß wir nun im Beſi 


ag - liſcher „norodfkaja ſtancfa“), bie in ötrerter Verbindung mit der Kalkſcher Bahnlinte ſteht, ſind. im Hofe, in der „ Ar. 10 347 15 

FH Akt Wir find in der Tage, von unſeren Tagerräumen aus ganze Waggonladungen nach verſchie «% —ööũüũ%„%rvun].˙ů 

A 125 il it np ET, denen Ortſchaften zu befördern. | Bi en N 727 life Ein deuticher Paß 

zu billigen Preiſen in der Ziegelei von Häusler, Zubassz, zu Ebenſo kennen auch ganze Waggonlaöungen. die mit der Kaliſcher Bahn Streit in Hull j ate- i auf den amen Chaim Boas, 
verkaufen Dei grözeren Beſtellunzen koſtenloſe Zuftellung. | unferen Lagerräumen eintreffen, auch unſere Aöreſſe beſorgt werden. 2 (Rohware) Zgierz, abhanden gekommen. Mbs 
Kaufquit ungen ſind Zgterſka Nr. 22 und Stodolniana Ar. 10 Wir nehmen auch Stückgut entgegen. N TE = in großeren Guantitäten gegen zugeben in Zgierz im Magiſtrat. 


zu erhalten 3283 Kaſſa zu kaufen geſucht. l 3 
- uni Gefl. Adreſſen unter „J. R.“ ; 


an die Erp. ds. Blattes, 3418 Hauptſchriftleiter 
Carl Gollni ck. 


ſichrüger Selmanowiez, Kanftanfiner Alt, 95. rell. te gee 
Bahn⸗Seleiſe Platz 5. Sprec funden im Baro 5 Tagerräume v. 9 Ahr morgens bis 6 Uhr nachm.; 
an der Olginſtaſtr. Ar. 12, Wohn. 8, von 12 bis 4 Ahr u. ron 7 dis 9 Ahr nachmittags. N ge Sehr bilig? 8555 gleichzeitig e 


P.S. Tie befben auch ein bedeutendes Tage ven verſctedenem Brennholz une Torr Frontlez Srennhals 9 
i ES . HBI, verantwortlich für Feuilleton: 


für den Engros⸗ nd Detal- Dertauf zu bill gen Pretſen. 3433 


a Fite, Cide und Birte pud⸗ Max Ludwig, 

: waggenweiſe zu bekommen fr Lodzer Angelegenheiten: 
Dlugaſtraße Ar. 68. im Hofe. Hans Krkef i 
Fichtenholz à 35 Kop. pro Pud. für Handel: Aloys Balle, 
inen fe mee d. für Anzeigen: Hugo Franke⸗ 


5 zog Ans u. Verkauf. Dluga⸗ Druck und Verlag: 


er Erlabnis wird in Lodz an rer Dluga⸗ Straße Hr. 90 ein 


mit elektriſchem Licht und Bad von zwei Herren fofort zu mieten Be itii D nRa en-Prosymnasiumf 
geſucht. Ausführliche Angebote mit Preisangabe unter ©. F. | mit Sestfeher Unuterrichtsſprache und dem Programm des hieſigen deutſchen Symnaſtums eröffnet. 
an die Exp. öfs. BI Anmeldungen von Schülern werden täglich von 10—12 und von 2—4 ße nachmittags 

entgegengenontmen. l BA ponien 8 i 1 3341 


ſtraße Se. 103, W. J.] Deutsche Staatsdruckereien 


= 


